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Cherson, Nowgorod. Narwa
Drei wettere Städte in deutscher Hand — Schlacht bei Eomel siegreich beendet —Vordringen in Richtnng

Petersburg

DRV Aus dem Jührerhauptquarkier, 21. Aug. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Zn der Südukraine nahmen Verbände der Waffen-tt
die Hafen- und Industriestadt Cherson an der Mündung des
Dnjepr.

Die Schlacht im Raum um und nördlich Gomel endete
— wie durch Sondermeldung bekannkgegeben— mit einer
schweren Niederlage der Sowjelwehrmacht. Infanterie-, mo¬
torisierte und Panzerdivisionen haben im Zusammenwirken
mit der Luftwaffe Teile von 17 Schützen-, fünf Kavallerie-,
zwei Panzerdivisionen und einer motorisierten Division so¬
wie zwei im Landmarsch tz-rangesührte Luftlandebrigaden
geschlagen, vernichtet oder gefangengenommen. Die blutigen
Verluste des Feindes sind wieder sehr schwer. Die Zahl der
Gefangenen hak sich auf rund 84 999, die Beute an Geschüt¬
zen auf 848 erhöht. Außerdem fielen 144 Panzerkampfwagen
und zwei Panzerzüge in unsere Hand.

Zwischen Zlmen- und Peipussee wurde nach mehrtägigen
heißen Kämpfen eine vom Feinde schwer befestigte und über¬
aus hartnäckig verteidigte Stellung durchbrochen. Die Städte
Nowgorod, kingiseff und Narwa sind genommen. Unsere
Truppen befinden sich im weiteren siegreichen Vordringen.

Verbände der Luftwaffe fügten den von Odessa und Ot-
schakow über See flüchtenden Sowjettruppen sowie feindli¬
chen Kolonnen ostwärts des DnZepr-Vogens wieder schwere
Verluste zu. Sie versenkten im Schwarzen Meer einen
Transporter von 699 BRT und beschädigten drei weitere
große Handelsschiffe.

Bei einem Vorstoß gegen die britische Küste griffen
Schnellboote einen stark gesicherten feindlichen Geleitzug an
und versenkten einen Tanker von 5999 BRT und einen
Frachtdampfer von 4999 BRT. Fünf Flugzeuge vernich¬
teten im Seegebiet um England bei Tage aus einem Geleit-
zug heraus einen Frachter von 3999 BRT.

An der kanalküske verlor die britische Luftwaffe in
Luftkämpfen vier Jagdflugzeuge. Vier weitere britisch«
Flugzeuge wurden durch Minensuch- und Vorpostenbooke
abgeschossen.

Ein Versuch einzelner Sowjetbomber, in der letzten
Nacht das norddeutsche Küstengebiet anzugreifen, blieb wir-
kungslos."

Nowgorod
Mit der Einnahme von Nowgorod am 19. August durch

deutsche Truppen verlieren die Sowjets einen weiteren
wichtigen Verkehrsknotenpunkt im nördlichen Kampfab¬
schnitt. Nowgorod, am Austritt des Wolchow aus dem Jl»
mensee gelegen, ist eine Stadt mit rund 40 000 Einwohnern.
Dieser Stadt kommt eine besondere Bedeutung als Ver¬
kehrsknotenpunkt im Petersburger Gebiet zu. Von hier aus
führen mehrere Eisenbahnlinien und Straßen nach allen
Richtungen. In Nowgorod werden Binnenschiffe für den
Verkehr auf dem Jlmensee und dem Fluß Wolchow— der
den Jlmensee mit dem Ladogasee verbindet— gebaut.
Außerdem arbeiten hier einige Werke der Leinen- und Le¬
derindustrie.

An den gewaltigen Erfolgen im Dnjepr-Bogen hat die
deutsche Panzertruppe wiederum entscheidenden Anteil ge¬
habt. In unermüdlichenAngriffen sind die deutschen Pan¬
zerkampfwagen immer Wieder tief in die fliehenden sow¬
jetischen Kolonnen eingebrochen und haben den Bolsche¬
wisten schwere Verluste beigebracht. Eine einzige deutsche
Panzerkompanie vernichtete bei diesen Kämpfen am 18.
und 19. 8. eine schwere sowjetische Batterie, drei sowjetische
Panzerkampfwagen und 150 Kraftfahrzeuge aller Art. Eine
andere Kompanie des gleichen Regiments hat im gleichen
Frontabschnitt zwei vollbeladene sowjetische Transportzüge
zum Halten gebracht und neben zahlreicher anderer Beute
1500 Gefangene gemacht

Die Hafenanlagen von Odessa bombardiert
Berlin, 21. August. Im Südteil der Ostfront wurden

im Laufe des 20. August die Hafenanlagen von Odessa durch
deutsche Kampfflugzeuge erneut heftig bombardiert. Ver¬
nichtende Treffer auf Kaianlagen und Hallen sowie gegen
Truppenverbände brachten den Bolschewisten große Verluste
an Menschen und Material bei. Bei Angriffen gegen
Schiffsziele wurde ein sowjetischer Dampfer von 6000 BRT.
vernichtet, ein weiteres Handelsschiff von ebenfalls 6000
Bruttoregistertonnen beschädigt. BeiOtschakow wurden zwei
Handelsschiffe der Sowjets von zusammen 7000 BRT. be¬
schädigt und zahlreiche Treffer in einer Flakstellung erzielt.
Bolschewistische Kolonnen und Eisenbahnbewegungen ost¬
wärts des Dnjepr-Bogens wurden mit Bomben und Bord¬
waffen angegriffen und in diesem Raum insgesamt 120
Lastkraftwagen zerstört, vier Transportzüge zum Entglei¬
sen gebracht, ein Munitionszug in die Luft gesprengt und
eine weitere Flakbatterie zum Schweigen gebracht.

i.ie sinnliche rmslwasfe am Femo.
DNB Helsinki. 21. Aug. Amtlich wird mitgeteilt: „Am

Westufer des Ladoga-Sees wurden zwei feindliche Kampf¬
flugzeuge von finnischen Kampfflugzeugen abgsschossen.
Außerdem hat die finnische Artillerie am finnischen Meer¬
busen ein feindliches Wasserflugzeug abgeschossen. Die fin¬
nische Luftwaffe bombardierte heftig die Einkesselungen und
Einschiffungsplätze an den Ufern des Ladoaa-Sees."

Volltreffer ln drei sowjetische
Truppentransportzüge

Berlin, 21. August. Im mittleren Teil der Ostfront
wurden am 20. August von der deutschen Luftwaffe im
Raum von Wjasma Truppenansammlungen, Kolonnen und
Batteriestellungen der Sowjets angegriffen. Die Eisen¬
bahnstrecke Gomel—Snowsk wurde mehrfach unterbrochen,
wobei drei Truppentransportzüge' Volltreffer erhielten.
Außerdem wurden die Unterkünfte eines bolschewistischen
Truppenstabes vernichtet. Die deutschen Flieger konnten in
ihren Zielen überall schwere Ervlosionen und starre Rauch¬
entwicklung beobachten.

Teure britische Entlaftungssliige
93t Fl«gze«ge vernichtet. 2890 Flieger verloren

DRV. Berlin, 21. Aug. Die deutsche Luftabwehr hat
die sogenannte„Non-Stop-Osfensive" zu einem britischen
Smolensk der Luft werden lassen. Alle Versuche der Luft¬
waffe Großbritanniens, über die deutsche Sperrmauer an
der Kanalküste hinwegzukommen, brachen ebenso im kon¬
zentrischen Feuer der deutschen Waffen zusammen wie die
Durchbruchsversuche der verbündeten Bolschewisten, zu
deren Entlastung ja diese Demonstrationsflüge unternom¬
men wurden.

Seil Beginn der Kampfhandlungenim Osten reihen sich
die täglichen Verlustzahlen der Briten zu' einer eindrucks¬
vollen schwarzen Bilanz aneinander. Seit dem Beginn der
Lnllastungsversucheder Briten für ihre sowjetischen Bun¬
desgenossen verlor die britische Luftwaffe bei Tag- und
Nachtangriffen insgesamt 931 Flugzeuge. Dabei sind die
ebenfalls verhältnismäßig starken Verluste der Briten in
Nordasrika nicht erfaßt.

Außerdem ist bej der Beurteilung dieser Zahl von 931
Flugzeugen zu berücksichtigen, daß die Briten an mehreren
Tagen während des Zeitraumes vom 22. Juni bis 20.
August gar keine Anflugsversuche unternahmen. Es sollen
aber, nicht nur die Zahlen sprechen. Eine stattliche Menge
britischer Piloten in deutschen Gefangenenlagern sind le¬
bende Zeugen dieser Niederlagen. Die empfindlichen Ver¬
luste der Briten bei ihren wirkungslosen Versuchen, den
unüberwindlichen Feuerwall im Westen zu durchbrechen,
betreffen nicht nur ihren Flugzeugbestand. Die Einbuße an
zahlreichem fliegenden Personal ist für die britljche vusk-
loakk« vielleicht von noch entscheidenderer Bedeutung.

Wenn man bei jedem Flugzeug nur eine ouriystynm-
liche-Besatzung von drei Wann annimmt, dann haben die
Briten allein seit dem 22. Juni 1941 etwa 2800 Flieger
nur bei ihren Einslügen im Westen verloren. Neben einem
großen Teil dieser britischen Flieger, die lebend in deutsche
Gefangenschaft sielen, wurden viele tot geborgen.

23 englische Flugzeuge abgeschoffen
Berlin.  21. August. Angriffsversuche der britischen

Luftwaffe im Raum von Calais—Boulogne und an der
holländischen Küste wurden am Donnerstag abermals unter
heftigen Verlusten für den Feind abgewiesen. Deutsche
Jäger schaffen in heftigen Luftkämpfen 21 britische Jagd¬
flugzeuge des Musters Spitfire und eine Bristol-Blenhcim
brennend ab. Flakartillerie brachte eine weitere Spitfire
znm Absturz, so daß nach bisherigen Meldungen die Ge-
samtverlnste des Gegners 23 Flugzeuge betragen. Zwei
eigene Jagdflugzeuge werden bermitzt.

Vier Britenslugzeuge abgeschossen.
DNB. Berlin. 21. Aug. Die starke deutsche Abwehr

durch Minensuch- und Vorpostenboote im Kanal zwang im
Verlauf des 20. 8. einzelne britische Flugzeuge zum Ab¬
drehen. Deutsche Minensuch- und Vorpostenboote schossen
durch wohlgezieltes Flakfeuer vier britische Flugzeuge ab.

Deutsche Minensuchboote schlügen einen Angriff von über
30 britischen Flugzeugen durch geschicktes Manövrieren er¬
folgreich ab. Sie schossen dabei ein britisches Flugzeug ab.
Keines der deutschen Minensuchboote wurde beschädigt.

Oer italienische Wehrmachtsbericht
10 999-BRT-Tanker im Wittelmeer versenkt.

DNB. Rom,  21. Aug. Der italienische Wehrmachls-
bericht vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmycht gibt bekannt: Bri¬
tische Flugzeuge unternahmen einen Einflug auf
Augusta;  einige Verwundete unter der Zivilbevölkerung,
geringfügig« Materialschäden. Die sofort in Tätigkeit ge¬
tretene Bodenabwehr schoß eines der angreifenden Flug¬
zeuge ab.

In Nordafrika  wurden an der Tobruksront geg¬
nerische Vorstöße sofort und wirksam zurückgewiesen. Mit
zielsicherem Artilleriesen«« wurden hafenanlageu getroffen
und Brände in den feindlichen Befestigungsanlagen verur¬
sacht. Die Stadl Benghasi wurde neuerlich von englischen
Flugzeugen mit Bomben belegt; keine Opfer, einiger Ge¬
bäudeschaden.

In 0 stafrika  auf den verschiedenen Frontabschnitten
von Gondar heftige Angrisfskäkigkeit und Gegenangriffe
unserer unermüdlichen Truppen, die größere Erkundungen
durchführten und mehrere vom Feind unternommene und
von Lustslreitkräften unterstützte Angrisfsversuche aufdeck-
ken und mit beträchtlichen Verlusten zurückschlugen.

Im östlichen Witkelmeer versenkten zwei unserer Tor¬
pedoflugzeuge unter dem Beseht des Viloten Oberleutnant
Lesare Granziani mit Leutnant Aldo Forzinetti, Beobach¬
ter Sapilänleuknant Pietro Riva einen vollbeladenen Tan¬
ker von 19 009 Tonnen."

Kriegsmaterial durch Japans Gewässer?
Starke Empörung im japanischen Volke.

Tokio, 21. Aug. Der Transport nordamerikanijcher
Kriegsmaterialien durch Japans Wasserstraßen nach Wladi¬
wostok habe, wie „Kokumin Schimbun" schreibt, angesichts
dieser unverschämten Haltung Amerikas und der Sowjets
bei dem gesamten japanischen Volk und der Regierung starke
Empörung ausgelöst. In allen Kreisen fordere man daher,
daß hinsichtlich der Durchfahrt dieser Schiffe durch Japans
Wasserstraßen von Tsugaru. Soja usw. entsprechende japa¬
nische Maßnahmen ergriffen würden. Das Interesse des ja¬
panischen Volkes an diesem Problem sei äußerst groß. Die
britisch-amerikanische Unterstützung der Sowjetunion be¬
zwecke die Verstärkung der sowjetischen Kampfkraft. Japan
könne jedoch als führende Macht in Fernost nicht gleichgül¬
tig die verstärkten Rüstungen in Fernost übersehen, in wel¬
cher Form diese auch durchgeführt werden. Diese Sowjet¬
hilfe Englands und Amerikas über den Pazifik bedeute eine
Ausdehnung des europäischen Krieges auf Fernost

Von der nördlichen Ostfront
DNB. Berlin, 21. Aug. Im Nordteil der Ostfront rich¬

teten sich die Hauptangriffe deutscher Kampfflugzeuge in
Zusammenarbeit mit den Verbänden des Heeres am 20. 8.
gegen bolschewistische Truppenanfammlungen im Raume
südwestlich und südlich von Starraja—Russa sowie ost¬
wärts Nowgorod. Eisenbahnstrecken wurden mehrfach un¬
terbrochen und zahlreiche Bahnhöfe zerstört. Die erfolg¬
reichen Angriffe gegen Kolonnen und Eisenbahnstrecken
!m Raum südlich von Petersburg wurden fortgesetzt. Be!
Narwa wurden mehrere Panzer und zahlreiche Lastkraft¬
wagen zerstört. Im Finnischen Meerbusen wurde ein Han¬
delsschiff von 1500 BRT durch zwei Treffer in Brand ge¬
setzt, so daß es sehr bald Schlagseite zeigte und sank.

Insgesamt wurden von der deutschen Luftwaffe 14
Panzer in diesem Raum. 294 Lastkraftwagen, fünf Loko¬
motiven, zwei Eisenbahnzüge und vier Brücken vernichtet
sowie drei Flakbatterien zum Schweigen gebracht. Neun
Sowjetflugzeuge wurden in Luftkämpfen abgeschossen und
zehn weitere am Boden zerstört.

kommunistische Partei in Dänemark verboten.
Kopenhagen. 21. Aug. In der ersten Sitzung des Folke-

kinks nach den Sommerferien wurde von Justizminister
Thune Jacobsen ein Gesetzentwurf eingebrachl, der ein Ver¬
bot der kommunistischen Parten und jeder kommunistische«!
Betätigung und Agitation in Dänemark verlangt. Der Fol
keting hat das Gesetz mit 116 Stimmen einstimmig ange
nominen. Die dänischen Zeitungen pflichten ausnahmslor
den Maßnahmen der Regierung bei und bezeichnen das Ge
setz mit Rücksicht aus die Sicherheit und Wohlfahrt des dä
Nischen Staates als eine Notwendigkeit.
„Für jedes Opfer bereit". — Ansprache des Schahs von

Iran.
Der iranische Kaiser, Reza Schah Pahelvi, verteilte wie

alljährlich in der Offiziersakademie Diplome und Patente.
Anläßlich dieses Festaktes richtete der Herrscher Irans an
die versammelten Offiziere eine Ansprache, in der er aus¬
führte, daß vielleicht einige unter ihnen daran dächten, daß
sie in diesem Jahr keinen Urlaub bekämen, aber sie wür¬
den später die Gründe verstehen. Es sei nicht nötig, noch
mehr auf die Pflicht und die besondere Lage dieser Stunde
aufmerksam zu machen. Er beschränke sich daher lediglich
auf die Feststellung der Notwendigkeit, daß die Armee und
vor allem die Offiziere die gegenwärtige"Lage mit größter
Wachsamkeit verfolgen und notfalls für jedes.Opfer bereit
seien



„Gewahrt ist not !"
Ein Beispiel van vielen , wie unsere national-

sozialistische Schule heute mitten iw Leben im Na¬
tion steht , ist da « Ergebnis de« Schüler wett
bewerbes . Seefahrt «st not !" , das gegen-
wärtic , in einer erIesenmAu,w -chl zu einerbl . zum
1. Oktober dauernden Reichsausstellung in Köln zu-
sammengefaht ist.

Von Großadmiral Raeder dem Schirmherr » der
Reichsausstellung , und Gauleiter Wächtler  dem Reichs-
walkr des NS -Lehrerbundes , ging der Grundungsgedanke
des Wettbewerbs aus . Die Kriegsmarine und die Erzieher,
schast unterzogen sich gern und willig der Ausgabe , die Ju
gend mit möglichst vielen Fragen der Seefahrt durch eme
besondere Art der Arbeit aus breitester Grundlage vertrau
zu machen . Mit unendlichem Eifer wußte die Erzieherschaft
die Jungen und Mädel im ganzen Grohdeutschen Neich von
der Großstadt der Wasserkante bis zum letzten Dorsche » >m
Hochgebirge für die Fragen deutscher Seegeltung zu begei¬
stern . Vom Faltschifschen der Kleinsten im Kindergarten,
oen Seesahrtsmotiven im Mädchenhandarbeitsunterricht,
den Fischrezepten in der Schulküche , den Aufsaßen . Ge¬
schichten. Chroniken . Zeichnungen und Bastelstucken , von
Einzel - und Gemeinschaftsarbeiten in Volks - und Mittel¬
schulen . den werk - und maßstabgerechten Modellen der
Höheren und Berufsschulen bis zu den Meisterstücken der
Fach - und Meisterschulen legen unendlich viele Arbeiten
Zeugnis davon ab , mit welcher Begeisterung sich die deut¬
sche Jugend in den Seemannsgeist hineinlebte

In der Eröffnungsfeier der Ausstellung führte der Chef
des Marinehauptamte » im OKW,

Vizeadmiral Warzecha.
der als Vertreter des Großadmirals Raeder anwesend war,
u . a . aus : »Es ist gewiß schön, einer Waffe anzugehören,
in der wir die Ueberlegenheit haben . Auf dem Gebiet der
Seemacht ist das heute noch nicht der Fall . Um so mehr
müssen wir durch Kühnheit und Wagemut ersetzen , was
uns an Mitteln fehlt . Wenn wir heute auch an Schiffs¬
material die Schwächeren sind , so sind wir es doch nicht im
Kampfe . Niemals gewinnt in her Weltgeschichte und erst
recht nicht zur See derjenige , der mit dem Rechenstift Ton¬
nage und Bestückungen gegeneinander ausrechnet , sondern
immer nur derjenige , der den alten tapferen Seemanns¬
geist hat . der angreift und wieder angreist . Auch im Kampf
aus den Wogen des Meeres entscheiden Männer die Ge¬
schichte. tapfere und kühne Männer , die unsere Kriegs¬
marine zu allen Zeiten besaß und die sie auch heute besitzt
und mehr denn ie braucht . Für das Heldentum dieser Män¬
ner , für die Schönheit und Größe des Seemannsberufes,
für die Notwenhigkeit deutscher Seemacht und Seegeltung
den Sinn zu wecken, das war und ist her Zweck und die
Aufgabe des Wettbewerbs „Seefahrt ist notl"

Lite Leistungen sowohl der gesamtdeutschen Lrzieher-
schast, als auch der Schuljugend in diesem Wettbewerb haben
die Erwartungen des Oberkommandos der Kriegsmarine
weit Übertrossen . Zwischen Lehrerschaft und Kriegsmarine
ist in allen deutschen Gauen , in Stadt und Land eine herz¬
liche und innige Verbindung geschaffen worden , die die
beste Gewähr dafür ist, daß der Seegellungsgedanke in
der deutschen Schuljugend , und damit auf weite Sicht im
deutschen Volke , fest verankert wird.

Die Leistungen der Jungen und Mädel sind so vielge¬
staltig und in ihrem Ideenreichtum so unerschöpflich . Hatz
selbst der erfahrene Seemann immer und immer wieder
von neuem überrascht wird von der eigenschöpferischen
Tätigkeit unserer Schuljugend . Die kleinsten unter den
Jungen und Mädel haben sich mit dem gleichen Eifer an
die große Aufgabe gemacht , wie die Schüler der Höheren
Schulen , der Berufs , und Fachschulen . In jeder Arbeit
aber erblickt die deutsche Kriegsmarine das Bekenntnis der
deutschen Schuljugend zur See und zu einer starken Kriegs¬
und Handelsmarine , die die Garanten sind für Deutsch¬
lands Seeweltgeltung . Die Kriegsmarine dankt der deut¬
schen Schuljugend für den Einsatz bei diesem Wettbewerb;
die Jugend hilft damit nicht nur , den Nachwuchs der
Kriegsmarine sichern , sondern richtet zugleich einen Appell
an die Erwachsenen , an das ganze deutsche Volk ."

In seiner Erwiderung knüpfte der
Reichswalter des RS -Lehrerbunde », Gauleiter Wächtler,

an ein Wort Paul de Lagardes an , daß man die deutsch«
Uneinigkeit und den Liberalismus nur dann besiegen
könne , wenn man dem ganzen deutschen Volke große und
gemeinsame Aufgaben stelle . Adols Hitler , so betont « der
Reichswalter , hat das getan . Der Gedanke , für den Dienst
an der Gemeinschaft Opfer zu bringen , wurde durch Ihn
dem deutschen Volke zu lebensvollem Bewußtsein gebracht
und damit wurden die Voraussetzungen dafür geschaffen,
daß unser Freiheitskamps eine Weltenwende sein wird.
Gemeinschaftsgefühl und heldische Gesinnung in engster
Verbindung sind daher die tragenden Pfeiler jeder Erzie¬
hungsarbeit unserer Zeit . Vereinbarungen zwischen NSLB
und dem Oberkommando des Heeres im Mai führten zu
einer sich immer verstärkenden Vertiefung der Zusammen¬
arbeit im Sinne der mehrgeistigen Erziehung unserer Ju¬
gend , die nunmehr für alle Schulen zu einem Erziehungs¬
grundsatz erhoben wurde . Wehrgeistige Betrachtungsweise
soll nicht etwa allein wehrgeschichtliche und wehrwissen-
ichaftliche Stoffe zusätzlich in den Lehrplan bringen , son¬
dern zu einer gewaltigen geistigen Klammer der gesamten
Schularbeit werden . Unterricht und Erziehung in der
schule müssen also in immer stärkerem Maße Ausdruck
des soldatischen Formprinzips werden.

Die entscheidende Voraussetzung dafür , so führte der
Gauleiter weiter aus . ist der soldatische Erzieher . Daß wir
ihn heute haben , kann nicht mehr in Zweifel gestellt wer¬
den . wie das Soldatentum unserer Zeit in dem deutschen
Volke keine vorübergehende Erscheinung ist. so sollen Geist
und Wesen der Schule Ausdruck de« ewig gültigen Solda¬
tentums der Deutschen sein . Offiziere und Lehrer gehören
zusammen , und nie soll das Wort des Generalfeldmarschalls
von Bravchlksch seine Geltung verlieren : »Offiziere und
Lehrer arbeiten für dasselbe Ziel : sie haben den jungen
deutschen Mensche « geformt ."

Nochmals 2,S Millionen mehr
Ergebnis der letzten Haussammlung.

DRB Berlin , 21. Aug . Nach den bisher vorliegenden
Meldungen erbrachte die am 3. August durchgeführle Haus-
scmnuung das Ergebnis von 38 312 634 .14 Mark . Gegen-
über dem hervorragenden Ergebnis der vierten Hausfamm-
luog des zwelken Srleashllfswerkes für da « Deutsche Rote

^45̂ 993̂92 ^Mark̂ ^^ Summe noch eine Steigerung MN

Das Vlulbao von Dubno
Grauenvolle Einzelheiten Lber bolschewistische Greuel

DNB Verna , 21 . Aug . Die Kette der Nachrichten über
entsetzliche Verbrechen , die die Bolschewisten an der Bevölke¬
rung der Gebiete begangen haben , aus denen sie von unseren
Truppen vertrieben wurden , reißt nicht ab . Eine Parallele
der Schandtaten von Lemberg bilden die Vorgänge , die sich
in den ersten Tagen nach dem deutschen Einmarsch in die
Sowjetunion in dem Staatsgesängnis von Dubno  abspiel¬
ten und über die nunmehr die ersten Augenzeugenberichte
voriiegen . Aehnlich wie in Lemberg waren auch hier die
Opfer fast ausnahmslos unschuldige Ukrainer . Von den 550
Häftlingen , unter denen sich hundert Frauen befanden , sind,
>o unglaublich es klingt , nur acht dem Blutbad der GPU-
Leute entronnen.

Das Gefängnis von Dubno wurde in der Hauptsache als
Durchgangsstation für den Abtransport der nach Sibirien
Verbannten benutzt . Es faßte normalerweise 1500 Gefan¬
gene , doch waren zu den meisten Zeiten 3000 Häftlinge un¬
ter den menschenunwürdigsten Zuständen hier eingesperrt.
Sofort nach der Uebernayme der ehemaligen polnischen
Stadt Dubno durch das Sowjetregime hatte man , während
einst keinerlei Neueinrichtungen in der Stadt unternommen
wurden , mit dem Um - und Aufbau des aus der Polenzeit
noch nicht vollständig fertiggestellten Gefängnisses begonnen.
Alle diejenigen Martereinrichtungen , die aus dem Hauptge¬
fängnis der GPU , der Lubjanka , in Moskau bekannt sind
und die man sofort nach der Durchdringung der baltischen
Gebiete in den dortigen Gefängnissen angebracht hat , wur¬
den auch in Dubno installiert . Zur Erpressung von Geständ¬
nissen benützte man eine Zelle , in der Wasser  bis zur be¬
liebigen Höhe gestaut werden konnte . Fünf bis sieben
Tage  blieben die Verhafteten in diesem Raum , in dem
manches der Opfer ertrunken  ist.

Wie viele der anderen , so stand auch dieses Gefängnis
unter Leitung von jüdischen GPU - Beam¬
ten,  und der Direktor war der GPU -Major Winokur , seine
bevollmächtigte Vertreterin die Jüdin Bronstein , als Büro¬
vorsteherin fmierte die Jüdin Rächst Geister . Die beiden har
ben sich in der Drangsalierung der Gefangenen stets beson¬
ders hervorgetan , und sie waren es auch , die während der
blutigen Vorgänge in den Tagen des 24 . bis 26 . August
viele der Insassen erschossen haben . War schon die Verpfle¬
gung auf das Allernotwendigste beichänkt — an manchen
Tagen der Woche gab es als Hauptmahlzeit stinkenden
Fisch oder ungenießbare Küchenabfälle — so
spotteten die sanitären Verhältnisse jeder Beschreibung . Die
Unterbringung und Behandlung in der Frauenabteilung lie¬
ferte den Beweis dafür , daß es bei den Schergen der GPU
auch nicht das geringste menschliche Empfinden gibt.
Schwangere Frauen mußten mit den anderen Gefangenen
zusammen auf dem Steinfußboden schlafen , lediglich einmal
am Tage wurden sie für zehn Minuten in den Gefängnis¬
hof an die Luft gebracht . Die Ueberführuna in das Spital
fand stets erst in den letzten Tagen vor der Geburt statt.
Und schon bald nach der Entbindung sperrte man die Müt¬
ter mit ihren Säuglingen wieder in die alten Zellen . War
dann die Zeit für einen Abtransport in die sibirische Ver¬
bannung gekommen , so wurden Mutter und Säug¬
ling  ohne Rücksicht auf einen etwaigen schlechten Gesund¬
heitszustand des Kindes in roher Weise voneinander
getrennt.  Die Mutter kam nach Sibirien , während die
Kinder in irgendeinem Heim untergebracht wurden - Die
Entwicklung solcher Jugend ist zu bekannt ; sie wird zu will¬
fährigen Werkzeugen des Regimes gemacht.

Drei Ueberlebende berichten.
Die blutigen Vorgänge spielten sich in den ersten Ta¬

gen nach dem deutschen Einmarsch ab . Von den wenigen
Ueberlebende » , die von unseren Soldaten aufgefunden und
in ein Lazarett übergeführt wurden , sind jetzt drei soweit
wiederhergestellt , daß sie Aussagen über ihre entsetzlichen
Erlebnisse abzugeben vermochten.

Der Pastor der ukrainisch -evangelischen Kirche in Ku-
styn mit Namen Totgl Tschirwa wurde im September
1940 aus die Denunziation eines GPU -Spitzels verhaftet
und später zu acht Jahren Zwangsarbeit in Sibirien ver¬
urteilt . Anfang Juni 1941 brachte man ihn aus dem Ge¬
fängnis in Rowne nach Dubno . Am 22 . Juni , am Tage
des Kriegsausbruches , standen die zur Deportation Be¬

stimmten verladeiertig auf dem Bahnhof in Dubno . Pivtz*
lich kam der Befehl , alle Gefangenen wieder in das Ge¬
fängnis zurückbringen . Der GPU -Beamten bemächtigte sich
anscheinend aus die Nachricht von dem Kriegsausbruch hin
eine ziemliche Aufregung . Die Gefangenen wurden mit
Gewehrkolben auf die Transportwagen getrieben . Ueber
seine Erlebnisse berichtet Tschirwa Folgendes : Ich bin am
4. 12 . 1905 in Kustyn bei Rowne geboren . Ich war bis zu
meiner Berhastuna Pastor der dortigen ukrainisch -evange¬
lischen Kizche . Mit 30 politischen Häftlingen zusammen , die
alle Ukrainer waren , lag ich in einer Zelle des obersten
Stockwerkes zusammen . Am 24 . Juni befahl man uns , so¬
fort nach dem Abendessen schlasen zu gehen , sich aber nicht
an die Seitenwände der Zelle zu legen , sondern an die
Fensterfeite der Tür gegenüber . Eine halbe Stunde später
wurde die Luke aufgerissen , und statt des Essens , das sonst
gereicht wurde , erschien der Laus einer Maschinenpistole,
und mehrere Gewehrstöße , wurden vernommen . Wir Häft¬
linge warfen uns an die Türwand auf den Boden , so daß
wir kein Ziel mehr boten . Darauf wurde die Zellentür auf¬
gerissen , es erschien ein Sowjetjude mit der Maschinen¬
pistole und die zwei Sowjetjüdinnen Bronstein und Gauf-
ler . Sie eröffnten ein wildes Feuer aus uns . Ich selbst
hatte Glück , nach einer Schußverletzung am Fuß fiel ich in
die Ecke und mehrere Erschossene fielen aus mich. Nur vier
von uns kamen aus diese Art mit dem Leben davon . Wahl¬
los gaben die beiden Sowjetjüdinnen unv ver Auoe nocy
Schüsse in die Leichenhaufen ab und verließen dann unsere
Zelle . Wir vier krochen unter den Leichen hervor , verban¬
den uns notdürftig und warteten -die ganze Nacht ab . Am
Morgen - des 25 . Juni hörte ich wieder Schüsse im Gefäng¬
nis , und wir verkrochen uns erneut unter die Leichen . Die
Tür wurde wieder ausgerissen , und die beiden Sowjet-
südinnen schossen noch einmal wahllos in die Haufen hin¬
ein . Wir rafften nun unsere letzte Krafi zusammen , rissen
die Heizkörper von der Wand , zertrümmerten damit die
Tür und gelangten so ins Freie . Unter vielen Schwierig¬
keiten überkletterten wir die Gesängnismauer und rannten
nach verschiedenen Richtungen auseinander . Hundert Meter
von dem Gefängnis entfernt brach ich in einem Kornfeld
völlig entkräftet zusammen , wo mich am 26 . Juni die deut¬
schen Soldaten fanden und ins Lazarett führten ."

Der Ueberlebende Mordsiuk erklärte bei seiner Verneh¬
mung zusätzlich : „In meine Zelle haben lediglich die beiden
Judenweiber hineingeschossen , ich war der einzige Ueber¬
lebende und habe mich nach zwei Beinschüssen wie tot ae-
stellt . Zwei Tage und zwei Nächie mußte ich in dem Lei-
chenhaufen liegen , vis ich von deutschen Soldaten aus der
Zelle gerettet wurde ."

Die Ehefrau Waientyna sagte Folgendes aus : Ich
wurde am 17^ 8. 1917 in Rostow am Don geboren . Ich
wohne in Rowne . ich bin verheiratet und habe keine Kin¬
der . Mein Mann wurde zu acht Jahren Zwangsarbeit in
Sibirien verurteilt und Anfang 1941 deportiert . Er wird
sicher von den Bolschewisten erschlagen sein . Gegen mich
hatte man nicht verhandelt , mich auch nicht vernommen.
Ich lag mit acht Frauen in einer Zelle und hörte am 24.
Juni das Schießen und Schreien . Auch unsere Zellentür
wurde aufgerissen , und Bol ' chcwisten schossen mit Maschi¬
nenpistolen und Karabinern wahllos aus die in einzelnen
Ecken sich zusammendrängenden Frauen . Ich erhielt einen
Oberschenkel - und einen Beinschuß . Außer mir waren nur
zwei Frauen am Leben geblieben , von denen aber eine
irrsinnig wurde . Am nächsten Morgen hörten wir erneut
die Schüsse . Wieder stürmten zwei bolschewistische Juden
mit Karabinern in unsere Zelle . Einer dieser erstach die
leichtverletzte Frau , während der andere in viehischer Weise

auf die Frau P . einstach , sie aber nur an Arm und Bein
verletzte . Ich selbst erhielt nur zwei leichte Stiche , die den
Hals streiften , und hörte gleichzeitig den Lärm der einge¬
schlagenen Zellentüren . Die beiden Juden flüchteten , so daß
die Zellentür offenblieb . Mir wie auch der anderen verletz¬
ten Frau war es nach diesen seelischen Aufregungen nicht
mehr möglich , die Zelle zu verlassen ; bei der Frau P . zeig¬
ten sich immer stärkere Zeichen des Wahnsinns . So ver¬
brachte ich den 23 . Juni und auch den halben nächsten Tag
bei den Leichen in der Zelle . Erst im Laufe des 26 . Juni
fanden mich deutsche Sanitäter und brachten mich in ein
Lazarett.

Ein Goebbels -Interview
3n der Madrider Zeitung »Information «!»" .

DNB . Madrid , 21 . Aug . In größter Aufmachung bringt
die Madrider Zeitung „Jnsormaciones " ein Interview,
das Reichsminister Dr . Goebbels dem Stellvertretenden
Direktor des Blattes . Marquerie . gewährte . Der bekannte
spanische Journalist und Dichter hatte etwa eine einstün-
dige Aussprache mit Dr . Goebbels , deren Ergebnis „Jnfor-
maciones " im Wortlaut abdruckt . In dem Interview geht
Dr . Goebbels auf aktuelle Fragen der Propaganda sowie
die Innen - und Außenpolitik ein , die er freimütig und er¬
schöpfend beantwortet.

In den Schlagzeilen der Zeitung werden folgende Worte
des Ministers hervorgehoben : „Der Krieg gegen die Sow¬
jetunion ist die Vorbedingung für den Entscheidungskamps
gegen England ." — „Spanien hatte niemals in seiner ge¬
samten Geschichte einen Zusammenstoß oder Jnteressenstrei-
tigkeiten mit Deutschland ." — „Das spanische Volk ist eines
der beliebtesten beim deutschen Volk ." — „Deutschland kann
den Krieg nicht verlieren . Es wird in der Welt den Platz
als Weltmacht einnehmen , der ihm gebührt ."

Ein Leutnant und fünf Mann
Eine sowjetische Batterie gestürmt

Zahlreiche deutsche Soldaten haben bei den Kämpfen um
Gomel hervorragende kämpferische Einzelleistungen voll¬
bracht . So hat am 20. August der Adjutant eines deutschen
Infanterie -Bataillons , ein junger Leutnant , mit nur fünf
Soldaten eine ganze sowjetische Batterie erobert und IS
Gefangene eingebracht . Die Sowjets hatten in dem Kampf-
gelünde nördlich von Gomel eine Batterie in Stellung ge¬
bracht , die die Schützen des deutschen Infanterie -Bataillons
aus einer Entfernung von 1000 Metern plötzlich unter

"?h"i- Kurz entschlossen ging der Leutnant mit den
funk Soldaten seines Stabes gegen die Feuerstellung der
Batterie vor . Von Deckung zu Deckung sprangen die oeut-
schey Zssfayteristen . Sie bekümmerten sich nicht dartm . daß

. ne allein unter heftiges Feuer nahmen . Bis
grangkenwirrfwelte arbeiteten sie l - -auf Ls sich an die kvlr

liyewiiliMeii Sleuungen heran . Dann sMeuverten ge fünf
geballte Ladungen zwischen die Sowiet -Kanoniere . Eine
davon traf einen Kartuschen -Stapel , der mit aewaltigem
Krach explodierte . Die hierdurch entstandene Verwirrung
der Bolschewisten nutzten die deutschen Soldaten aus . stürm¬
ten in die Stellung und machten den Rest der Geschützbe¬
dienungen im Nahkampf nieder . IS Sowjet -Soldaten erga¬
ben sich dem Stoßtrupp . Bier Geschütze mit Bespannung
und Protzen fielen unbeschädigt in deutsche Hand.

Vordringen der deulsch -finnischen Verbände.
Die Kämpfe der deutsch -finnischen Truppen waren - am

20 . 8. weiter erfolgreich . Die Bolschewisten versuchten ver¬
geblich , das kühne Vordringen der deutschen und finnischen
Verbände aufzuhalten . Gegenangriffe wurden an allen
Stelle » unter blutigen Verlusten für die Bolschewisten ab¬
gewiesen . In diesen Kämpfen wurde das sowjetische Schüt¬
zenregiment 426 fast völlig aufgerieben . Die Sowjets muß¬
ten 25 mit Munition und Kriegsgerät beladene Lastkraft¬
wagen zurücklassen . Ferner erlitten sie große Materialver¬
luste an Amphibientanks , Feldkanonen und Geschützen,
Maschinengewehren und Minenwerfern.

Sowtztpanziergeneral gefangsngenommen.
DNB . Berlin , 21 . Aug . Am Morgen des 19 . 8 . wurde

am Westufer des Dnjepr eine Anzahl sowjetischer Offiziere
gefangengenommen . Unter ihnen befand sich der schwer¬
verwundete Kommandierende General des sowjetischen
Panzerkorps , Generalleutnant Sokolow.

Churchill rügt seinen Kriegsminister
Wie man aus England erfährt , wurde der britischS

Kriegsminister Margeston von Churchill gerügt , weil er in
einer öffentlichen Versammlung in Newcastle die enAische
Oeffentlichkeit mit dem Hinweis entmutigt habe , daß dre
Niederlagen der Sowjets  noch immer wciter gin¬
nen und man sich hüten müsse , voreilig zu behaupten , die
deutschen Armeen  könnten keine Entscheidung im
Osten herbeiführen . Margeffon habe sich damit in Wider¬
spruch zu der vom englischen Propagandaministerium ausge-
gebenen Sprachregelung gesetzt.
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1717 Prinz Eugen erobert Belgrad.
1850 Der Dichter Nikolaus Lenau(Niembschv. Strehlenau)

in Oberdöbting gestorben.
1880 Der Dichter Gorch Fock(Hans Kinau) in Finkenwärder

geboren. iGefallen 1816 am Skagerrak.)
1929 Der General und türkische Marschall Liman v. San¬

ders aellorben.

Oer Führer sprach:
„Wir wollen uns den Wiederanstieg der Nation durch

Unseren Fleiß, nnsere Beharrlichkeit, unseren unerschütterlichen
Witten ehrlich verdienen."

Was der Führer seit 1933 an Volkskraft und Arbeits-
segen in Deutschland wieder aufgerichtet hat, wollten uns die
«Feinde Deutschlands wieder rauben. Sie würden uns gern
wieder vor den Stempelstellen sehen. Des Führers Wehr¬
macht aber machte alle diese Pläne zunichte. Das Ergebnis
deutscher Arbeitsleistung wird allein uns Deutschen zugute
kommen.

Dafür sagen wir unserem Führer, dafür sagen wir unserer
Wehrmacht, insbesondere unseren verwundeten Soldaten,
Unseren Dank. Für sie opfern wir das Beste und spenden
wie noch nie zur zweiten Stratzensammlung am 23. und 24.
August.

NS -Reichskriegerbund sammelt!
— Stuttgart. Im Gau Mirttemvcrg-Hohriizollern sam¬

meln am kommenden Sonntag neben den in der Vreffe be¬
reits bekanntgcgebencn Gliederungen und Organisationen
auch die Kameraden des NS-Reichskriegrrbundes. Sex zu
dieser Ncichsstraßensammlung aus 2888 Kriegerkameradschaf-
ten seine Männer cinsetzt.

„Vorübergehend geschlossen!"
NSG. In der gegenwärtigen Zeit kommt es öfters vor,

daß einkaufende Volksgenossen da und dort in unseren Stra¬
ßen ein Fachgeschäft geschlossen vorfinden, wobei dann ander
Türe ein Schild dem kauflustigen Kunden mitteilt, daß der
Betrieb mit behördlicher Genehmigung wegen Betriebsurlaub
„vorübergehend geschlossen" ist. Der vielleicht im Augenblick
enttäuschte Kunde wird sich bei näherer Ueberlegung indessen
darüber klar, daß solche Eefchäftsschliehungen nicht etwa aus
Bequemlichkeit erfolgen, sondern lediglich, um den Angestell-
tzn trotz der Personalknappheit den gesetzlichen und tariflichen
Erholungsurlaub sicherzustellen. Es ist auch den Volksgenos¬
sen, die nicht zum Kaufmannsstand gehören, bekannt, daß
m den Einzelhandelsgeschäften heute eine Arbeitsleistung voll¬
bracht wird, die jeden einzelnen Inhaber, mithelfenden Fami¬
lienangehörigen und Angestellten aufs äußerste anstrengt.
Früher war es bei Geschäften mit mehreren Angestellten fast
immer möglich, die Arbeit der gerade im Urlaub befindlichen
Kraft durch die anderen mitbewältigen zu lassen. Gegebenen¬
falls waren auch Ersatzkräfte zu beschaffen, ein Ausweg, auf
den die nur mit wenigen Menschen arbeitenden Geschäfte von
jeher angewiesen waren. Beide Wege sind unter den heutigen
Verhältniissennur noch selten gangbar. Der einkausende
Volksgenosse wird daher versieben, daß bei den Kaufleuten
der Wunsch laut geworden ist, die Ferien aller Betriebs¬
angehörigen auf einen gemeinsamen Termin zu legen und
während dieser Zeit das Geschäft zu schließen. Er wird es
umso mehr verstehen, wenn er erfährt, daß solche Ladenschlie¬
ßungen grundsätzlich nur dann genehmigt werden, wenn sie
sich mit den berechtigten Ansprüchen der Verbraucherschaft ver¬
einbaren lassen und wenn etwaige Schließungen mit ähnlichen
Absichten anderer Geschäfte in Uebereinstimmung gebracht
werden.

Der Geschäftsmann kann nicht etwa seinen Laden schlie¬
ßen wann und wie es ihm beliebt. Er muß hierfür zunächst
einen begründeten Antrag stellen. Bevor die Behörde diesen
Antrag genehmigt, wird zunächst das Referat Einzelhandel
bet der Wirtschaftskammer, die DAF. und die Ortspolizei¬
behörde gutachtlich gehört. Diesen Stellen obliegt es, die
Ladenschließungen so zu plane», daß der Verbraucher stets
noch in ausreichender Weise durch die übrigen Geschäfte ver¬
sorgt werden kann. Die Rücksicht auf den Verbraucher ist stets
maßgebend. Deshalb dürfen die Geschäfte gewisser Fachzweige
(z. B. Lebensmittelhandel) überhaupt nie geschlossen werde»,
da sonst dir Versorgung der Verbraucher mit lebensnotwen¬
digen Bedarfsartikeln gefährdet werden könnte.

Unter diesen Umständen darf dem kaufenden Publikum
wohl zugemutet werden, daß es für die einzelnen Ladenschlie¬
ßungen, die da und dort in unseren Straßen während der
Ferienzeit unvermeidlich sind, genügend Verständnis aufbringt.
Dis Schließungen erfolgen nicht willkürlich, sondern nach einem
durch das Referat Einzelhandel bei der Wirtschaftskammei
genau festgelegten Plan, nach welchem die Versorgung der
Verbrauchsrschaft vor allen anderen Gesichtspunkten steht.

— Der Bezug von Siiugtingsbetttväsche. Das bisher in
der Größe 65 mal 90 cm zugebilligte kleine Oberbeti für
Kinderwagen und Kinderkörbchen konnte, wenn das Baby
größer geworden war, nicht mehr recht verwendet werden.
Da hingegen ein Oberbett in der Größe 80 mal 90 cm später
als gewöhnliches Kopfkissen verwendet werden kann, hat der
Reichswirtschaftsministerangeordnet, daß nunmehr Be¬
zugscheine für kleine Oberbetten hauptsächlich in der Größe
M mal 90 cm ausgegeben werden und nur auf besonderen
Wunsch in der alten Größe 65 mal 90. Während bisher die
Mutter außer dem kleinen Oberbett auch noch eine Schlaf¬
decke von höchstens 100 mal 150 cm sür das Kinderbett er¬
halten konnte, kann nunmehr anstatt dieser Schlakdccke ein
Oberbett in der Größe von höchstens 100 mal 150 cm bewil¬
ligt werden. Schließlich sehen die neuen Vorschriften vor,
daß das kleine Oberbett für Säuglinge nicht auf den soge¬
nannten Mindestbestand angerechnet wird. Mit dieser Neri-
tregelung ist einem lang gehegten Wunsch unserer Mütter
Rechnung getragm worden.

Aar/ ü ?r/r/ -ar/

Geistliche Abendmusik. Ein seltener musikalischer Genuß
wurde vorgestern in der evangelischen Kirche durch Fräulein
Magda Franz (Sopran ), Frau Margarete Keller (Vio¬
line) und Herrn Oberlehrer Wildbrett (Orgel ) in einer
geistlichen Abendmusik vermittelt. Ein liebevoll sorgfältig
ausgewähltes Programm gab Werke von Bach, Händel, Gior-
dano, StraLella und Pachelbel wieder. Fräulein Magda Franz,
Gießen, sang sich mit ihrem Weichen, zarten Sopran in die
Herzen einer andächtigen Zuhörerschaft, in feinsinniger und
zurückhaltender Weise von Frau Keller (Violine) und Orga¬
nist Wildbrett begleitet. Besonders hervorgehoben zu werden
verdienen hie beiden Molinsolis von Frau Margarete Keller,
München, ein Geigenspiel von Seele, Innigkeit und meister¬
lichem Können. Umrahmt war die Abendfeier durch Orgel¬
werke, die der einheimische Organist Wildbrett mit guter
Technik und klangschöner Reqistrieruna znm Vortrag brachte.

-utr.
So nebenbei bemerkt. . .

Bon Leuten, die es noch nicht kapiert haben
Es gibt eben doch immer noch Unbelehrbare. Die laufen

wahrscheinlich mit verbundenen Augen und zngestopftcn
Ohren durch die Weltgeschichte, denn sonst müßten sie ja längst
erkannt haben, waŝ unsere Zeit von ihnen ebenso wie von
allen anderen Volksgenossen fordert.

Das sind die, die einfach nicht begreifen wollen, daß die
Forderung nach der Einhaltung der Verdunkelungsvorschrif-
ten, die für das ganze deutsche Reichsgebiet gelten, auch von
ihnen erfüllt werden muß. Na, auch diese komischen Käuze
werden es schon noch spüren— auch am Geldbeutel, und das
tut denen meistens am wehesten—, daß für sie keine Extra¬
wurst gebraten wird, sondern daß sie schließlich einfach
„müssen", ob sie nun wollen oder nicht, und daß sie eben
„blechen" müssen, wenn sie bei einem Verstoß gegen die be¬
stehenden Vorschriften erwischt werden. Dann werden sie
wahrscheinlich in Zukunft besser an ihre Pflichten denken.
Heute aber laufen trotz aller Warnungen und Ermahnungen
der Polizeibehörden und trotz aller entsprechenden Hinweise
durch die Presse und den Rundfunk immer noch genug
„Hases, die von nichts wissen" in der Gegend herum.

Da trifft man immer noch in der Dunkelheit Radfahrer,
die völlig ohne Licht fahren und obendrein auch noch ver¬
botene Lasten auf dem Rade befördern. Welch bodenlose Ver¬
antwortungslosigkeit das ist, wie leichtsinnig sie dabei ihre
eigene-und obendrein noch viel mehr die Sicherheit anderer
Straßcnbenutzer gefährden, das sind denen absolut unbekannte
Begriffe. Dann trifft man wieder Fußgänger, die garnicht
daran denken, ihre Taschenlampen abzudunkeln, obgleich ja
auf der Straße eigentlich genügend Helligkeit herrscht, und
dann wird möglichst den Entgegenkommenden noch voll ins
Gesicht geleuchtet. . .

Oder ist das vielleicht nötig, was man vereinzelt noch
beobachten kann: da wird eine Haustür geöffnet, heraus tritt
eine Frau und läßt den Hellen Strahl einer fast überdimen- '
sionalen Taschenlampe grell auf einen Baumstamm fallen, da¬
mit ihr Flock oder Karo oder wie sonst das liebe Viecherl
heißen mag, auch richtig den Weg zu seinem„Stamm"ibaum
findet. So dumm ist der Hund ja schließlich gar nicht. . .

Vorschriften sind bekanntlich da, damit sie befolgt werden.
Oft genug ist das schon betont worden. Und wer Las nicht
einsehen will, der muß es oben auch hinnehmen, wenn ihm
im Interesse der anderen, die sich an die Bestimmungen hal¬
ten, gehörig auf die Finger geklopft wird!

Denn wie kommen wir dazu, den „Hases" bis in alle
Ewigkeit zu gestatten, aus der Reihe zu tanzen? hdck.

Sonderbefehl für die Hitler-Jugend
Am Sonntag morgen um 9 Uhr treten vom Standort

Neuenbürg folgende Einheiten auf dem Kirchplatz an: Spiel-
mannszug(mit Instrumenten) und Schar 2 von der Gef.
12/101, Motor-Hitlerjugend, vom Fähnlein 12/101 der Jung¬
zug 1 und die gef. Führerschaft(vom stellvertretenden Jun¬
genschaftsführer an), BdM und BdM-Werk, IM . Letztere
haben Frischblumen mitzubringen.

Aus Pforzheim
Ein Dirves-Duett auf der Anklagebank!

Die 25jährige ledige Hildegard Hofsäß in Pforzheim und
die gleichalterige ledige Frieda Wiederkehr in Karlsruhe hat¬
ten sich in der Strafanstalt Gotteszell kennen gelernt. Am
11. Januar d. I . wurde die H. entlassen. Aber schon am
31. des gleichen Monats wurde sie wieder straffällig. Sie war
vom Arbeitsamt einer Gastwirtschaft als Küchenmädchen zu¬
geteilt, führte sich dort anfänglich auch gut. Der verbrecherische
Wille zum Stehlen aber blieb an ihr haften. Als sic eines
Tages mit 5 Mark und Fettmarken zum Einkäufen fort¬
geschickt worden war, kam sie nicht wieder. Mit ihr waren
auch verschiedene Kleidungsstücke, die der Arbeitgeberin und
ihrem Zweitmädchen gehörten, verschwunden. Dann wurde sie
von einem gutmütigen Bekannten so lange ausgenommen, bis
sie Stellung gefunden hatte. Bei der Abreise am frühen
Morgen trat die H. vor das Bett des alten Mannes. Der

Ehrentafel des Älters

22. August: Wolf Lu sin au er , Neuenbürg, 89 Jahre alt.
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nahm wenig Notiz von ihr und drehte sich nicht einmal nach
ihr um. Diese günstige Situation nutzte die H. aus, nahm die
Hosen des Mannes vom Stuhl und machte eine Hosentasche
mit einem Geldbeutel, der 17,50 Mark enthielt, leichter. Nun
wurde der Diebin der Boden in Pforzheim zu heiß. Sie fuhr
nach Karlsruhe zu ihrer ehemaligen Gefängniskollegin und
reiste mit dieser nach Mannheim, um dort eine andere„Ge¬
nossin" zu besuchen. Man kam nachts in Mannheim an, be¬
suchte noch ein Tanzlokal und stieg so gegen3 Uhr früh nach
der Behausung der ehemaligen„Kollegin" zu. Hier fand man
aber nur den Ehemann vor. die Frau lag im Spital. Drei
Tage lang nutzte das Duett die Gastfreundschaft des Ehe¬
mannes aus, um dann mit verschiedenen Kleidungsstücken der
Frau zn verschwinden. Die Hofsäß ist schon wiederholt wegen
Diebstahls vorbestraft, auch dieW. nicht mehr ganz hascnrein.
Diesmal wurden der H. insgesamt zwei- Jahre Gefängnis
aufgebrummt, während die W. mit vier Monaten Gefängnis
wegkam.

Schon jetzt an die neue Ernte denken!
Zeder Bauer und Landwirt wird es sich angelegen sein

lassen, sofott nach der Getreideernte den Boden wieder in
den bestmöglichen Zustand zu versetzen. Die erste und wich¬
tigste Arbeit, die sich nie früh genug an dis Ernte anschließen
kann, ist das flache Schälen der Stoppeln. Wir verbessern
damit die Bodengare und bekämpfen das Unkraut. Das Schä¬
len sollte schon zwischen de» Garbenreihen durchgeführt wer¬
den, wenn die Getreidepuppen noch auf dem Acker stehen.
Dis Verwendung eines Mehrscharpfluges ist zweckmäßiget:
außerdem beschleunigt sie die Arbeit. Bei Feldern, die mit
Hackfrüchten bestellt werden sollen, empfiehlt es sich, mit dem
Stoppelschälen gleichzeitig Stallmist oder Kalidüngemittel
unterzubringen. Auch Grubber und zweiteilige Scheiben¬
eggen können verwandt werde», wenn der Boden nicht ver¬
unkrautet ist.

Bei einem planmäßige« und restlose» Einsatz der genos¬
senschaftlichen und privaten Zugmaschinen wird der Erfolg
dieser Arbeiten noch bedeutender sein. Der Gedanke der Dorf-
und Hilssgemeinschaft, der in unserem Gau immer tiefer
Wurzeln geschlagen hat, wird sich hierbei auch in diesem
Jahre wieder bewähren. Insbesondere wird es notwendig
sein, die Betriebe, die über nicht genügende Arbeits- und Ge¬
spannkräfte verfügen, tatkräftig zu unterstützen, damit die
großen Vorteile, die das Schälen der abgeernteten Felder im
Gefolge hat, sich möglichst breit auswirken können.

Llriser Nutzgarten
— Stuttgart. In stärkerem Maße als früher befassen

sich heute die Volksgenossen mit dem Anbau von Gemüse
und Beeren. Kurze Hinweise des Städtischen Eartenamts
Stuttgart über die wichtigsten Arbeiten im Nutzgarten, die
künftig regelmäßig veröffentlicht werden sollen, dürften daher
von allgemeinem Interesse sein. Für die nächste Zeit werden
folgend« Ratschläge gegeben:

Laufende Arbeiten: Bode„IoLerung, besonders nach stav
kem Regen, Gießen bei anhaltender Trockenheit. Schädlings¬
bekämpfung rechtzeitig vornehmen.

Neupflanzungen: Frühkohlrabi, Kopfsalat, Endivien.
Leergewordene Beete erhalten Dungzufnhr mit guter Kom¬
posterde oder verrottetem Stalldung.

Aussaaten: Spinat, Ackersalat(Feldsalat), frühe Ret¬
tiche, Radieschen, Kerbelrüben, weiße Rüben und evtl. Man¬
gold für das nächste Jahr . Zur Setzpflanzengewinnung
werden ausgesät: Frühlingszwiebeln, Wintersalat, frühes
Weißkraut, Frühwirsing.

Neupflanzung von Erdbeeren: Kräftige, gut bewurzelte
Erdbeerpflanzen pflanzt man zweckmäßig in Doppelreihen
je 0,80 bis 1,00 Meter weit aut gut vorbereitetem und ge¬
düngtem Gelände. Es werde» frühe, mittelfrühe und späte
Sorten gewählt, damit die Erdbeerernte recht lange dauert.
Von den immertragenden rankenlosen Monatserdbreren wählt
man die Sorten Rügen oder Baron v. Solemacher. Pflanz¬
weite von 0,25 Meter. Als Einfassung von Wegen bestens
geeignet.

Pflege der Himbeeren: Alle abgetragenen Himbserruten
werden sofort nach der Ernte scharf am Boden herausgeschnit¬
ten. Jede Pflanze behält nur 5—6 kräftige Jungruten. Mle
übrigen Jungtriebe werden herausgestochen. Der Boden wird
mit Staubkalk bestreut und zusammen mit genügend auf¬
gebrachter Komposterde eingegraben.

Pflegearbeiten an den Gemüsen: Die Triebe in den
Blattachseln der Tomaten werden ständig ausgebrochen. Die
oberen Triebspihen werden seht geköpft. Blätter dürfen nicht
entfernt werde«, wenn sie gesund sind. Dies gilt auch sür den
Sellerie. Tief gepflanzter Lauch wird angehSuselt.

Schädlinge und Krankheiten: Zur Bekämpfung der lästi¬
gen Rutenkrankheit der Himbeere» ist eine genügende Durch¬
lüftung der Anlagen erforderlich. Man spare mit Jauche,
gebe dafür Kalk, Kali und Thomasmehl in de« Boden und
bestäube die verbleibenden jungen Ruten mit Staubkalk. Die
im August an den Apfelbäumen sich zeigenden Blutlaus-
Kolonien werden mit einer Spirltus-Schellack-Lösung(10 g
Schellack auf einen Liter Brennspiritus) gründlich bepinselt.
Blattläuse bespritzt man gründlich mit einer Quassiaseifenbrüh«
oder Nikotinlösnng. Die Rauvennester oder teils noch Ei¬
ablagen des Kohlweißlings an den Blattunterseiten werden
zweckmäßig zerdrückt.

Obstbäume: Reich behängen« Obstbäume müssen rechtzei¬
tig gestützt oder die Aeste aufgebunden werden. Man muß
jetzt nochmals die Stützen Nachsehen und, wo nötig, ergänzen,
damit ein Brechen der Aeste vermieden wird.
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1700 Hunde. Auf der Reichshundeausstellung
um 30. und 31. August im Höhenpark Killesbera werden
1700 Hunde zu sehen sein, lieber 2000 Lunde wurden ange¬
meldet aber es konnten nur 1700 angenommen tverden. Die
Gebraüchshunde werden in über 500 Exemplaren vertreten
sein Man sieht darunter nicht weniger als 250 deutfche
Schäferhunde. obwohl gerade von dieser Rasse Tau,ende
und Abertausende heute im Dienst der Wehrmacht stehen
Ebenfalls nahezu 500 Tiere bringt die Gruppe Nutz- und
Wachbmide. Sie wird angeführt von den deutschen Doggen
und den Rennhunden, die mit etwa 150 Tieren vertreten
sind und sich zum größten Teil an den Nennen beteiligen.
Dazu kommen noch 350 Jagdhunde, darunter allein 150
Krummbeiner sowie rund 200 Haus- und Zwerghunde.
Dieses über alle Maßen reich« Ergebnis beweist erneut die
Tatkraft der deutschen Raffehundezüchter. Uebriaens hat
selbst das Ausland eine Reihe von Hunden gemeldet.

Eier für unsere Verwundeten. Der Kleintierzüchterverein
Stuttgart -Gablenberg hat auch in diesem Jahr in ^en Rei¬
hen seiner Mitglieder für unsere verwundeten Soldaten
eine Eiersammlung durchgeflihrt. 307 Eier und 65 Mark
konnten an das Deutsche Rote Kreuz überwiesen werden.

— Biberacha. Ritz. (Starkes Interesse für Sei¬
den raup enzuchtl)  Die Seidenraupenzucht ist eine der
wichtigsten Abteilungen im Reichsverband für Kleintier¬
zucht. Sie wurde im Kreis Biberach-Laupheim besonders
rege betrieben. So konnten schon im Jahre 1933 im Krers
Biberach 21 Schulen für die Seidenraupenzuchtgewonnen
werden. Im Jahre 1940/11 folgten weitere 52 Schulen. 12
Vereine und Privatpersonen. Aufschlußreich« Ausstellungen
wurden in Laupl)eim, Biberach und Ehingen veranstaltet.
Im Jahr 1941 hat die Schule Erolzheim am besten abge¬
schnitten. Ein Gramm Brut ergab drei Kilogramm schön¬
ster Rohseide. Im ganzen wurden 46 555 Maulbeervflanzen-
bestellt. '

— Blaubeurcn. (S te i n br u chba hn eröffnet .)
Das Portlandzementwerk Blaubeuren konnte eine neue
Steinbruchbahn eröffnen. Die Bahn ist 3500m lang und hat
zwei Tunnel von je 100 und 400 Meter; zwei Brücken und
eine Fußwegübrrführungmußten gebaut werden. Die bis¬
herige Rollbahn mit Dampflokomotive, die durch den Ort
Gerhausen führte und ein Verkehrshindernis war konnte
damit eingestellt werden. Die elektrische Lokomotive der
neuen Bahn zieht 14 Kippwagen, die je drei Kubikmeter
fassen.

— Rohrdorf. Kr. Sigmaringen. <Bei Erntearbek-
ten verunglückt .) Beim Einbringen von Getreide fiel
ein Erntewagen um und begrub die Landwirtsehefrau
Schwanz unter sich. Die Frau wurde mit gebrochenem Bein
und starken Schulterverletzungen vom Platze getragen.

— Stetten bei Haigerloch. (Unfall beim Böller-
ichießen .j Beim Abschießen von Böllern rief glimmender
Zunder, der in den Pulverbehälter geflogen war. eine Ex¬
plosion hervor. Von der Stichflamme wurden drei junge
Burschen verletzt. Ein 17 jähriger Junge mußte mit schwe¬
ren Brandwunden in die Tübinger Klinik übergeführtwerden.

Professor Dr. Johannsens Ehrentag.
— Reutlingen. Anläßlich des 50jährigen Dienstjubiläums

von Professor Dr. Ina . e. k>. Otto Iabannien fand zu Ebren

des Jubilars im Biolivthelsaal des Technikums sür Textil¬
industrie eine Feierstunde statt. Ministerialrat Dr. Bauer vom
Württ. Kultministerium eröffnet« die Feier, an der zahlreiche
Ehrengäste aus Partei , Staat und Wirtschaft teilnahmen,
mit Vegrüßungsworten. Unter Ueberreichung der dem Jubi¬
lar vom Führer verliehenen Goethe-Medaille für Kunst und
Wissenschaft entbot Staatsrat Pabst die herzlichen Glück¬
wünsche der Reichsregierung, des Reichsmarschalls und des
Reichswirtschaftsministers. Ministerialrat Dr. Bauer über¬
brachte dis Glückwünsche des Ministerpräsidenten und Kult¬
ministers Mergenthaler, des Rektors der Technischen Hoch¬
schule Stuttgart , sowie des Dekans der Abteilung für Ma-
schinen-Jngenieurroesen und würdigte das Lebenswerk des
Jubilars . Im Namen der deutschen Textilindustrie über¬
reichte Dr. Ing . Emil Gminder Dr. Johannsen unter herz¬
lichen Glückwünschen eine Ehrengabe. Bürgermeister Dr. All¬
mendinger, der zugleich als Vertreter der Kreisleitung erschie¬
nen war, entbot Unter Ueberreichung eines Gemäldes in Ver¬
tretung des Oberbürgermeisters die Glückwünsche der Stadt.
Weitere Ehrungen wurden dem Jubilar durch den Präsiden¬
ten der Industrie- und Handelskammer Reutlingen, Nädele,
und den neuen Direktor des Technikums, Dr. Walz, zuteil.
Professor Dr. Johannsen dankte mit bewegten Worten.

Fachkurse des Landcsgewerbeanits
— Stuttgart . Das Landesgewerbcämt Stuttgart beabsich¬

tigt, in Zusammenarbeit mit der Gewerbesörderungsstell?
des Württembergisch-Hohenzollerischen Handwerks in den
nächsten Monaten Tages- und AbLndlehrgänge zu veranstal¬
ten, und zwar einen Automatenkunde-, einen Blitzableiter-
bau-, einen Härtetechnik-, einen Kraftsahrzeughandwerker-.
einen Mechaniker-, einen Rundfunkmechaniker-.' einen Schuh¬
macher- und einen Wäscheschneiderinneukurs ferner Damen¬
schneider- und -schneiderinnen-, Landmaschinenreparatur-,
Leichtmetallbearbeitungs-. Schweiß- und Tischlerkurse.

Prozeß um ein Pferd
Vor dem Amtsgericht Kaufbeuren  kam ein mtereffan-

ter Prozeß um ein Pferd zur Verhandlung. Ein Bauers¬
sohn hatte ein Fohlen zur öffentlichen Versteigerung deS
Zuchtverbandes, dem alle Pferdehalter angeschlossen sind, ge¬
bracht. Der Erlös betrug 780 Mark. Er war mit dem Preis
nicht einverstanden und holte schließlich das Pferd gewalt¬
sam aus dem Stall des Erwerbers. Das Gericht batte nun
darüber zu entscheiden, ob er sich dem Spruch des Zuchtver¬
bandes fügen müsse oder nicht. Während von der Verteidi¬
gung geltend gemacht wurde, daß die Verpflichtung. Fohlen
zu dem vom Verband festgesetzten Preis abzugeben gesetz¬
licher Grundlage entbehre, vertrat das Gericht den Stand¬
punkt, daß den Satzungen des Pferdezuchtverbandes in die¬
sem Fall Gesetzeskraft zuerkannte werden müsse, wenn dieAuktionen solcher Einrichtungen anerkannt sind. Das Ge¬
richt verurteilte den Bauerssohn und zwei Mithelfer zu
Geldstrafen von 60, 40 und 20  Mark.

Mus den Aachbargauen
Mannheim. (Herbst - Pferderennen .) Für das

am 13., 14. und 21. September stattfindende Mannheimer
Herbst-Pferderennen waren am Dienstag dis Nennungen ab¬
zugeben. Das Ergebnis ist ausgezeichnet, indem für die 21
Rennen insgesamt 414 Pferde eingeschrieben wurden. Davon
entfallen 125 Unterschriften auf den Erössnunostaa. 140 auf

den mittleren und 149 auf den Schlußtag. Im Durchschnitt
erhielten di« Flachrennen 15, die Hürdenrennen 24, die Jagd¬
rennen 22 Unterschriften. Di« Qualität des genannten Mate¬
rials ist durchweg eine gute; überragende Pferde sind nicht
genannt, sodaß beim höheren Einsatztermin wohl mit verhält¬
nismäßig geringen Streichungenzu rechnen' ist.

Mannheim. (In den Bergen verirrt .) Die vgn
hier stammende Waltraud Schatz' hatte sich bei Besteigung
des Sonnenkogels, der im Außerserngebist liegt, verirrt. Sie
fand nichl mehr den Weg talwärts und sah sich genötigt, im
Fslsgebiel zu übernachten. Als die Vermißte in ihrem Gast¬
hof in Bach, Kreis Reutte. nicht rechtzeitig eingetroffen war,
machte sich eine Suchmannschaft auf den Weg, die die Ver¬
irrte am anderen Taae fand und zu Tal braclite.

Markolshefm. <T ödes stürz .) Die 68jähriqe Kran¬
kenschwester Käthe Nicgert stürzte auf der Treppe so unglück¬
lich, daß sie außer einem doppelten Arnibruch auch einen töd¬
lichen Schädelbruch erlitt, dem sie bald darauf erlag.

Kelmar. (Eröffnungssitzung des Stadtrats .)
In dem historischen Gebäude des alten Kaufhauses, das mit
der Blüte der alten Reichsstadt Kolmar auf das engste«er-
knüpft ist, fand die Eröffnungssitzung des Kolmarer Stadt¬
rats statt. Der Festsaal im ersten Stock ist vor einigen Jckh-
ren meisterhaft wieder hergestellt worden. In diesem Saal
tagten nicht nur die elsässischen Landstände, sondern auch der
im Jahrs 1354 gegründete Zehnstädtebund. Drei der neuen
Ratsherr«» hatten bereits dem hejmatrrchtlich eingestellten
Eemeindera-t von 1919 bis 1925 angehört.

Mainz. (Polizei erzieht Verkehrssünder .)
Da die Verkehrsdisziplin der Mainzer sehr zu wünschen
übrig läßt, geht die Verkehrspolizei scharf gegen Verkehrs¬
sünder vor. In erster Linie sind es die Radfahrer, die trotz
mehrfacher Ermahnungen sich wenig um die Verkebrsbestim-
mungen kümmern. An den Swpstraß-.n stationierte Ver¬
kehrsposten haben in der letzten Zeit über 400 Anzeigen er¬
stattet. Die Geldstrafen wie auch die Belehrung an Sonn¬
tagen im Polizeipräsidiumüber Verkehrsb.stimmnnaen wer¬
den' diese leichtsinnigen Menschen dazu bringen, sich in Zu¬
kunft auf der Straße verkebrsgerecht zu bewegen.
Sechs Jahre Züchthaus für einen gemeinen Volksschädling

Frankfurt, Der ln auskömmlichen Verhältnissen lebende
63 jährige Willi Wilke hatte aus seinen Dienstiabrten auch
den Packwagen zu überwachen. Auf der von ihm befahrenen
Bahnstrecke waren wiederholt Pakctsendnngenberaubt wor¬
den und Wilke war in den Verdacht der Täterschaft geraten.
Eine Haussuchung bei ihm ließ keinen Zweifel, daß man in
ihm den lange gesuchten Die6 hatte. Außer Rauchwaren.
Spirituosen, K-ksPackungen fanden sich 75 Büchsen Konser¬
ven, 40 Würste und Butter und Schmatz in reichlichen Men¬
gen vor. In seinem Haushalt wurde ständig von den gestoh¬
lenen Sachen verbraucht; seine Frau war Mitwisserin sei¬
ner Verbrechen. Wegen der schweren Vorsehlunaenhatte sich
das Ehepaar jetzt vor dem Sondergericht Frankfurt zu ver¬
antworten. In der Verhandlung ergab sich, daß der Ange¬
klagte in etwa 100 Fällen meist Expreßgutpaketebestohl.m
und ungefähr ein Dutzend Pakete vollständig mit nach Hause
genommen hatte. Wilke wurde als Volksschädlina wegen
schweren und einfachen Diebstahls zu 6 Jahren .Zuchtbaus.
500 Mark Geldstrafe und 10 Jahren Ehrverlust, seine Ehe¬
frau wegen fortgesetzter gewohnheitsmäßigerHehlerei zu
13 Monaten Zuchthaus verurteilt.

Stadt Nruenbürg.

Sprechstunden bei der StMiermltung.
An jedem Werttag vormittag von 10—12 Uhr find

sämtliche Kanzleien im Rathaus —ausgenommenBe-
Neidnngsamt—offen.

2m einzelnen sind die Sprechstunden beim
Bürgermeister, Standesamt und
Meldeamt:
Ortsfürsorge, Versicherung«!- und
Steueramt. Geschäftsstelledes
Berkrhrsvereins:
Stadtkaffe und
Elektr. Verwaltung:

10- 12 Uhr und 16- 18 Uhr.

Städt. Ernährungsamt:
Städt. Bekleidungsamt:

Montag 8-12 Uhru. 14-18 Uhr,
Dienstag—Samstag nur vorm.
8- 12 Uhr.
9- 12 Uhr.
alle 14 Tage Mittwoch 14 bis
19.30 Uhr.

Mehrbelastung durch den Krieg und Personalmangel verlangen
strenge Einhaltung der Sprech- und Kasfenstunden.

Den 22. August 1941.
Der Bürgermeister.

Freiwillige Feuerwehr
Neuenbürg.

brn 23. Aug. 1S41 findet um
19.48 Uhr eine Hebung statt.

Der Führer der Wehr.

Freiwillige Feuerwehr
Wildbad.

Sonntag  früh 7.1S Uhr
Schrrl-Uebung

der Löschzüge 1 u . 2. Entschuldigungen nur in Krankheitsfällen.
Luz, Obertruppsührer.

jllr RM. 500.— zu verkaufen (1 großer Stein, für Dame und
Hcrm patzend). — Angebote unter?. 500 postlagernd Wildbad.

Junge Fra«
mit 3jährigem Mädchen sucht
während der KriegsdauerAufenthalt
auf dein Lande gegen Bezahlung.
Würde auch sehr gerne bei der
Arbeit etwas inithelfe».

Angebote unter Nr. 250 an die
Geschäftsstelle des „Enztälers".

Ltsmpsl
C Meeh'sche Buchdruckerei

Höfen  a . E.
Infolge Räumung meiner Woh¬

nung verkaufe ich am Samstag
den 23. August, mittags3.30 Uhrfolgendes:

1 Eßzimmer, dunkel eiche,
1 Bett mit Bettstelle,
Nachttisch und Stuhl,
1 Anszugtisch. 1 Sofa.
2 Korbstühle.
1 elektr. Backofen,
1 Grammophon,1 Gitarre u. a. Gerät.

Mette Schaich.
Hindenburgstr. 49.

k»korri »sim -S «ölxingsn , 21 August 1941
Usnksclierwea IW

Lei cken Kämpfen im Osten starb am 19.
Mi cken Heldentod in treuester RklichterkMIung
kllr Lükrer, Volk unck Vatertanck mein innigst-

geliebter (Kann, unser einziger, unvergeölicker Latin,
Lckwiegersobn, Drucker, Schwager unck Onkel

MIKsIm venglsr
Obsn« sokrmsis1sn in sinsm änl.-ksg. Inksdsi' riss L. X. >1
im Mer von 26 jabren. Wer itm kannte, weik was wir
verloren! In tiekem Leid:

klki-lscks vsnglsi -, geb tiagenmaier u. Litern
Die Litern: Vilb . voaglor unck Lrau kmills,

ged. Oroömann, Leickrennacb
Oie Lcbvvestsrn mit Lsmiiienu. allen Unverwandten

Iksuerkler Somitaz 24. auzust, nsciim. >/-3 Mir In Nelclrennncii

ttsrrsnsld , 22. August 1941

Tieferschüttert gebe ich ckie traurige Hactirickt, ckak
mein lieber ö/lann, unser treubesorgter Vater, Lrucker,
Schwager unck Onkel

LrN8t kteiKer , OberscliaKrer
nach längerem, schwerem Leiden im Mer von 44 fahren
in ckie ewige Leimat abgeruken wurde

In tiekem Leid:
Oie Qattin ; gliss pkoikkor , geb. Kult
mit Kindern; lcks, klius unck Irans

sowie alle Unverwandten.
Oie Leerckigung findet am Samstag cken 23. August statt.

vsnnsrb , cken 22. August 1941

Oestern früh entschlief unerwartet rasck mein lieber,
teurer Oatte, unser lieber, guter Vater, Oroövater, Lrucker,
Schwager unck Onkel

XÖN1A , kostbote i. k.
im Mer von 72 fahren.

In tiekem Leid:
Oie Oattin : llstbsrins llünig , geb. Kiibler
Oie Kinder: llottkrisck Soll , Irls voll , ged.
König, llicbsrck Sörkircber , Lmma 08r-
blrchsi -, geb. König unck Lnkelkincksr

Leerckigung findet am Samstag nackmittag 4 Llbr statt.

Arnbach.
Eine gute

Nützlich
mit Kolb setze ich dem Verkauf
aus Friedrich Maqer,

Haus Nr. 62.

Neusatz.
Eine 33 Wochen trächtige

,

wird dem Verkauf aurgesetzt.
Herrenalberstr. 10.

Ki-ndstt, , 21. August 1941

vsnlrssgung
Lür ckie vielen Lsweise herrlicher Teilnahme, die wir

beim Heimgang unseres lieben Vaters

Lrnst säZer
erfahren durften, sagen wir herrlichen Oank. Lesonckeren
vank kür ckie trostreichen Worte des Herrn Oeisllictien,
tür cken Oesang des Lrauencbors, sowie kür ckie Kranr-
unck Lwmenspencken unck allen denen, ckie ihn ru seiner
Wirten Ruhestätte geleitet haben.

Die ttsvkrväkli Hinterbliebenen.

ttsuustr , 21. Mgust 1941

Dsnlrssgung
Leimgekekrt vom Orsbs unseres lieben Lntscblakenen

Hörler , ^it-8onnenwirt
sagen wir auf diesem Wege allen denen, ckie ihm das
lelrts Oeleit gaben, sowie dem Herrn Oeistlicken tür
seine trostreichen Worte unck kür die vielen Kranr- unck
Lwmenspencken unseren herrlichen Oank.

Im dkamen aller trauernden Hinterbliebenen.
ksmülis Akilbslm KSrlor rur Sonne

vtlsntisussn , 22. Mgust 1941
Osnksssuns

Lür ckie vielen Leweise herrlicher Teilnahme, ckie wir
beim Tode unseres Neben, unvergeklicben Lohnes unck
Lruckers

8c1iüt2e
erfahren durften, sagen wir innigsten Oank Wir danken
besonders der Abordnung der Wehrmacht, dem Herrn
Oeistlicken kür seine trostreichen Worts, dem Leicbenckor,
den Schulkameraden, kür ckie vielen Kranr- unck Llumen-
spencken, sowie allen denen, die ikn ru seiner letrten
Ruhestätte geleiteten.

Im dkamen der trauernden Hinterbliebenen-
ksmilio Zslloi » vebnor

Waldrennach.

Nütz-ll.Fchckh 28«Liter Most1LSuseiWei«
setzt dem Verkauf aus.

Ehr. Krauth.

Arnbach.

wird dem Verkauf ausgesetzt.
Klingstr. 8S.



Freitag den 22. Angnst 1941 Der Enztäler SS.Jahrgang Rr. ISS

Immer in vorderster Linie!
Sechs neue Ritterkreuzträger des Heeres.

DNB Berlin, 21. Aug. Der Führer und Oberste Be¬
fehlshaber der Wehrmach! verlieh auf Vorschlag-des Ober¬
befehlshabers des Heeres, Generalfeldmarschall von Brau-
chitsch, das Ritterkreuz an: General der Panzertruppen Le¬
rn elfen,  Kommandierender General eines Armeekorps,
Generalmajor Nehring.  Kommandeur einer Panzerdi¬
vision, Oberst Schack, Kommandeur eines Infanterieregi¬
ments, Major Reichardt,  Bataillonskommandeur in
einem Infanterieregiment, Leutnant Pfitzer,  Stoßtrupp¬
führer in einem Schützenregiment, Unteroffizier Bukat-
scheck, Gruppenführer in einem Schützenregiment.

General Lemelsen,  der sich bereits im Polen- und
Westfeldzug als Divisionskommandeurhervorragend aus¬
gezeichnet hatte, übernahm im Feldzug gegen Sowjetruß-
land die Führung eines Armeekorps. Zahllose Schwierigkei¬
ten überwindend, überschritt er in unablässiger Verfolgung
des Gegners den Bug und erreichte Slonim und damit den
Kessel der im Raum um Bialystok-Bolkowsk zusammenge¬
drängten starken feindlichen Verbände. Mit seinen Verbän¬
den die Einkreisung vollendend, gelang es General der Pan¬
zertruppen Lemelsen trotz wiederholter heftiger feindlicher
Durchbruchsversuche, die Absperrung des Gegners aufrecht¬
zuerhalten. Der Uebergang über den Dnjepr, welchen Gene¬
ral Lemelsen nach Ueberwindung zahlloser Schwierigkeiten
erfolgreich durchführte, war die Krönung des schweren
Kampfeinsatzes. In unermüdlichem selbstlosen Einsatz der
eigenen Person im Befehlspanzer oder Flugzeug war er
stets an den entscheidenden Punkten des Kampfes in der
vordersten Linie anzutrefsen und war durch seine belebende
und mitreißende Art zugleich in nicht abjchätzbarem Maße
persönlich an den Erfolgen seines Korps beteiligt.

Unter Ueberwindung außerordentlicherSchwierigkeiten
gelang es Generalmajor Nehring  und seiner Division,
trotz feindlicher Abwehr am 29. Juni auf Minst vorzusto-
ßen, welches am 30. Juni ostwärts umgangen wurde, wo¬
bei die Einheiten seiner Division weiter auf Borissofs vor¬
stießen. Unter vorbildlichem persönlichem Einsatz und tat¬
kräftiger Führung des Divisionskommandeurskonnte bei
Borissoff ein Erfolg errungen werden, welcher trotz stärksten
feindlichen Widerstandes zum Uebergang über die Beresina
und Bildung eines Brückenkopfes führte. Der rücksichtslose,
vorbildliche persönliche Einsatz und die sichere tatkräftige
Führung des Generalmajors Nehring waren für diese Er¬
folge ausschlaggebend.

Nachdem sich Oberst Schack schon im Westfeldzug 1940
an der Spitze eines Regiments ausgezeichnet hatte, bewies
er in den Kämpfen um Salla ebenfalls wieder seinen tap¬
feren persönlichen Einsatz und seine selbständige Entschluß¬
kraft. In mehrtägigen Waldkämpsen gegen einen stark be¬
festigten und überlegenen Gegner vor schwierigste Lagen
gestellt, konnte Oberst Sckiack mit seiner Kampfgruppe dem
Gegner besonders hohe Verluste an Menschen und Mate¬
rial zufügen. Das von ihm geführte Regiment war in allen
Kämpfen seiner Division ein Vorbild in Haltung und
Kampsweise, wobei Oberst Schack auch in kritischen Stun¬
den durch sein Beispiel stets die Lage entschied und so am
5. 7. 1941 hervorragend zum Sieg seiner Division über den
weit überlegenen und mit dem schwierigen Gelände voll
vertrauten Gegner beitrug.

Schon im Westfeldzug war Major Reichardt  zum
Ritterkreuz eingegeben worden, welches ihm nun für sein
entscheidendes Handeln bei der Deckung der Nordflanke
seiner Armee verliehen wurde. Als Führer einer Voraus¬
abteilung sollte er die Brücke über die Turja bei Huszpn
besetzen. Jeden feindlichen Widerstand im hartnäckigen
Häuserkampf brechend, gelang es seiner ungewöhnlichen
Tatkraft, mit der durch vorangegangene schwere Kämpfe
erschöpften und ihm fremden Truppe die Brücke zu errei¬
chen und persönlich stets in vorderster Linie in schnellem
Entschluß diese unversehrt in seine Hand zu bringen. Der
Besitz dieser Brücke brachte zahlreiches Material des Geg¬
ners in deutschen Besitz und war für die Einnahme Kowels
von ausschlaggebender Bedeutung.

Leutnant Psitz er erzwang in höchstem persönlichen
Einsatz den für den Zor'gang der Operationen entschefden-

oer, ueoergang uoer die Belttja bei vilrow. Die Stolz¬
trupps an der Brücke erhielten kurz vor der » rucke yes-
tiges MG- und Pakfeuer. Trotzdem sprang Leutnant
'Pfitzer auf die noch unversehrte Brücke, entfernte die
Brennzündungen aus der vorbereiteten Lage und besei¬
tigte damit die Gefahr der Sprengung. Zwei feindliche
Panzer und ein' Feldgeschütz, welche die Brücke durch ihr
Feuer zu zerstören versuchten, setzte Leutnant Pfitzer von
der Brückeninsel außer Gefecht. Nach Unterstützung durch
schwere Waffen war es Leutnant Pfitzer möglich, die
Brücke endgültig unversehrt in deutsche Hand zu bringen

Unteroffizier Otto Bukatscheck  wurde am 14. 1.
1915 in Morgentau geboren. Nachdem er schon im West¬
feldzug mit dem E. K. U ausgezeichnet worden war und
wegen seines vorbildlichen, unerschrockenen Einsatzes im

'Waldgefecht bei Ozgmowicze zumE. K. I eingereicht wurde,
erhielt er für seinen selbständigen Entschluß, der von ent¬
scheidender Tragweite für die Gesamtoperationen werden
sollte, das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Bei den
Kämpfen am 1. 7. 1941 um die Beresina-Uebergänge bei
Borissofs hat er entscheidenden Anteil daran, daß die Brük-
ken unversehrt in die Hände des Regiments fielen,. In
selbständigem Entschluß stürmte er mit den ersten Schützen
auf die Brücke vor und riß am diesseitigen Brückenauf¬
gang die schon brennende Zündladung auseinander, löschte
mit seinem Spaten das Feuer un-d zerschnitt die schon
brennende Zündschnur zur nächsten Sprengladung. Mit
diesem außerordentlichen und vorbildlichen persönlichen
Einsatz erreichte er es, daß der Vormarsch feiner Division
sichergestellt wurde. Beim weiteren Vorgehen zur zweiter»
Brücke wurde er schwer verwundet.

Neuer Gpionagefall in Schweden
Geständnisse von vier Verhafteten.

Stockholm, 21. Aug. Die hiesige Presse veröffentlicht
eine Meldung über einen neuen Spionagefall. In der Mel¬
dung heißt es: Vier Schweden sind in Stockholm wegen
Militärspionage verhaftet worden. Die Verhafteten sind der
Fabrikant Nils Frik Norrgren, der Monteur Carl Hugo
Bjurling, der Kellner Sven Eugen Svensson und der Di¬
rektor Schmulje Joseph Liebermann.

Norrgren  hat nach längerem Leugnen eingestanden,
daß er im Aufträge eines ausländischen Staatsbürgers
Bjurling veranlaßt habe, zwei Auslandsreisen zu Spio¬
nagezwecken sowie acht Reifen nach einer Stadt in Norr-
land auszuführen, um miiltärische Angaben betreffend die
noch Norrland verlegten Luststreitkräftezu beschaffen.
Norrgren hat auch eingestanden, hierfür Bezahlung erhal¬
ten zu haben. Bjurling  hat zugegeben, daß er im Laufe
des Oktober 1940 zwei Reisen ins Ausland unternommen
hat, um Militärspionage zu betreiben, und daß er in der
Zeit von Dezember 1940 bis Mai 1941 sieben Reisen nach
ei«er Stadt in Norrland zwecks Beschaffung von Angaben
über die nach Norrland verlegten Luftstreitkräfte unter¬
nommen habe und daß er dafür Entgelt erhalten hat.
Svens son  habe gestanden, im Aufträge von Norrgren
acht Reifen ins Ausland zu Spionagezwecken unternom¬
men zu haben. L i eber ma n n, der jüdischer Abstam¬
mung. aber schwedischer Staatsangehöriger ist, hat zuge¬
geben, daß er Norrgren mit den ausländischen Auftrag¬
gebern zusammengeführt und während einer Reise nach
Norrland Spionage getrieben habe.

Durch schnelles Eingreifen der Behörden wurde verhin¬
dert, daß Schweden durch diese Spionagetätigkeit Schaden
zugefügt worden ist. Die Verhafteten dürften ausschließlich
aus Gewinnsucht gehandelt haben.

Japanischer Lustanqrifs aus Kwanass
DNB. Tokio, 2t. Augu. Trotz ungünstigen Wetters

drangen inpanische Marinefliegerverbändetief in die Pro¬
vinz Kwangsi vor und belegten Munitionslager in der Nähe
der trächtigen Stadt Liutschau sowie Lagerhäuser und Gu¬
terwagen auf den, Bahnhof von Liutschau mit Bomben, die
in Brand gerieten. Inzwischen griffen andere Einheiten der
Marineluftwaffe Lungtschau in der gleichen Provinz an und
verursachten durch Bombenvolltresfer Brände. Chinesische
Flugzeuge stellten sich nicht zum Kampf, und alle eigenen
Maschinen sind zu ihrem Stützpunkt in Französisch-
Indochina  zurückgekehrt.

Neues aus aller Welt
** 14 Todesopfer des Großfeuers im Broocklpner Hafen.

Das Großfeuer im Brooklvner Hafen, das aus dem dort
liegenden USA-Frachter „Panuco" ausgebrochen war, hat
zahlreiche Opfer gefordert. Die Zahl der Toten bat sich in¬
zwischen auf 14 erhöht. 81 Personen werden noch vermißt.

" Neuer Kognak aus „alt" serviert. Die „Pariser Zei¬
tung" weist auf einen Schwindel hin. der neuerdings in
Frankreich mit „uraltem Kognak" getrieben wird. Sie emp¬
fiehlt. sich einmal die Etiketten dieser„uralten" Kognakflar
scheu anzusehen und schreibt: „Man hat in Frankreich die
Vorliebe der Fremden für alte Flaschen entdeckt. Weshalb
soll man ihnen da nicht einen Gefallen erweisen, an dem
man nur verdienen kann? Und man greift einen fünfjäh¬
rigen Kognak, füllt ihn in Flaschen ab, an denen der Kel¬
lerschwamm und das Spinngewebe faustdick haften, und gibt
dem Kognak eine angenehme Farbe. Tann erhält die Flasche
ein sorgfältig präpariertes Etikett — vergilbt und verbli¬
chen, „garantiert" aus der Zeit Napoleons III.. und nun gibt
man diesem edlen und antiken Getränk den Namen„Fine
Champagne 1869", stellt die Flasche ins Schaufenster und
verkauft sie zu 200 Francs. Der Käufer bildet sich ein. eine
antike Flasche mit heimzubringen. Sie hat nur einen Feh¬
ler. Die mit der Hand geschriebene Etikettierung ist —
Klischee. . . Und dieses Klischee dürfte es zur Zeit des Na¬
poleons noch nicht gegeben haben.

" Der verheimlichte Goldschatz. Im Dezember schickte
sich ein Bauer an, am Rande eines Waldes zwischen Caldas
de Rohes und Villagarcia in Spanien eine Grube zu gra¬
ben, als das Erdreich plötzlich nachgab und nach wenigen
Pickelschlägen ein großer Metallbehälter zutage kam. der
zahlreiche Schmuckstücke aus reinem Gold aus vorrömischer
Zeit enthielt, hauptsächlich Armreifen und Halsbänder. Der
Fund wurde damals nicht gemeldet, die Behörden erfuhren
aber durch Gerüchte davon und konnten schließlich den
Bauern ermitteln, bei dem noch 17 kg Goldschmuck von etwa
22 Karat beschlagnahmt werden konnten. Di? Untersuchun¬
gen werden letzt fortgesetzt, um noch den Rest des Gold¬
schatzes herbeizuschasfen, der an verschiedene Leute verkauft
worden und, wie man fürchtet, bereits eingeschmolzen ist.

Wertvoller Fund im Moor. In der Nähe von Räu¬
bers fDänemarkf stieß man beim Torfgraben in einem klei¬
nen Moor auf eine Steinsetzung und fand bei näherem
Nachsehen auch einige Tonscherben und ein Stück bearbeite¬
tes Holz. Ein Sachkundiger des Museums erklärte zu dem
Fund, daß es sich um ein altes Bauwerk handele. Man habe
in dem kleinen See, der im Moor lag und jetzt selbst Moor
geworden ist. eine kleine Insel aus Steinen errichtet, und
zwar als Opfsrstelle. Es bestand nämlich im keltischen
Steinalter die Sitte, Opsergaben an möglichst unzugäng¬
lichen Stellen hinzulegen. Besonderes Interesse erregte,
-"ä p-- , den Tonscherben ein Stück dreifach gedrehtes
Tau fand, das sich dank der Konservierungseigenschaft des
Moor.s in ausaezeicbnetem Instand befand.

Sechs Iltisse auf einen Schlag. Während des ganzen
Sommers haben in Äartshausen bei Einbeck Iltisse unter
dem Federvieh viel Schaden angerichtct. Besonders aus
Jungtiere hatten sie es abgesehen. Nun gelang es. in der
neuen Scheuer der Witwe Schlimme sechs Iltisse unschäd¬
lich zu machen.

** Ans Liebeskummer. Einen Selbstmordversuch unter¬
nahm ein 17 jähriges Mädchen von Sobernheim durch Trin¬
ken eines aus Benzin, Essigessenz und Franzbranntwein zn-
sammengestellten Gemisches. Ferner durchschnitt cs sich die
Pulsadern. Das Mädchen wurde noch rechtzeitig aufgefun¬
den und konnte dem Kreuznacher Krankenhaus zugcführt
werden. Das Motiv zur Tat war Liebeskummer.

" Kind im Bett erstickt. In Dieringhausen erstickte ein
drei Monate altes Kind unter dem Betiktssen. Als die El¬
tern nach dem Kinde sahen, fanden sie es tot vor.

** Großer Lagerhausbrand auf Neuseeland. Wie Asso¬
ciated Preß aus Auckland aus Neuseeland meldet, ist dort
ein städtisches Lagerhaus durch Großfeuer vernichtet wor¬
den. Es war der größte Brand seit mindestens 30 Jahüen.
Der Schaden wird mit einer Million Dollar angegeben.

Bienenstock unterm Fußboden. In Jünkerath hat ein
Bienenschwarm unter der Diele eines bewohnten Hauseseinen„Stock" gebildet. Die Bienen waren durch ein Astloch
gehuscht und haben sich zwischen der Diele des oberen und
der Decke des unteren Zimmers niedergelassen. Dem Im¬
ker!var es bisher nicht möglich, den ausgekniffenen Schwarm
mittels eines Korbes wieder hcimzuholen, da er an den
Standort des Schwarmes unter der Diele nicht heran¬
kommt und ein Aufreießn des Dielenbodens ein Versuch von
recht zweifelhaftem Wert wäre. Emsig tragen die Bienen
den Honig in ihren neuen„Staat", und im Winter werden
die Mäuse reichlich Nutzen davon haben.
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Z9. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Und obwohl dies alles schon Jahre zurückliegt, mußte Fe¬

lizitas Hemm erkennen, daß ein Suchen nach einem zweiten
solchen Erleben ein Unsinn ist, denn es mag wohl auch für
Mädchen aus besseren Häusern die Erkenntnis Geltung haben,
daß es nur einmal eine echte und wahre Liebe gibt. Es hatte
ihr durchaus nicht an Freiern gefehlt, sic hatte von diesem

/Becher getrunken und von jenem, aber cs blieb immer nur
ein Spiel der Liebe, dein die Kraft gefehlt hatte zu einem
wirklichen, tiefe» Erleben. Und da Felizitas dies erkannt
hatte und dadurch auf diese unsichere Fährte geraten war,
in der sie sich nicht zurechi fand, hatte sic beschlossen, eine
lange Zeit nur ganz für sich allein zu lebe», um in dieser
Zurückgezogenheit die Klarheit ihrer Gefühle wieder zu finden.

Und da war nun dieser junge Albert Rodenstock in ihren
Weg getreten, zu einer Zeit, in der sie mit ihrer ersten Liebe
schon zur Ruhe gekommen war. I » diesem Augenblick aber
sprang alles nochmal jäh empor aus aller Versunkenheit,
die Jahre waren weggcwischt wie von einer unsichtbaren Hand,
denn dieser Jüngling glich dem andern Manne, der sie ein¬
mal betrog.

Obwohl Felizitas sich mit aller Kraft wehrte gegen die
Anbrandung ihrer Gefühle, sie fühlte sich gleichsam hinge-
stoßen zu dem jungen Mann und es kam, wie es kommen
inußte, daß sie in seinen Armen lag und seine Küsse nahm,
ohne davon erlöst zu werden, denn sie wurde dadurch erst
recht in einen Wirbel der Unsicherheit hincingezogcn. Sic
wußte nicht recht Bescheid mit sich, war glücklich wie ein Kind,
wenn Albert kam, und war traurig, wenn er ging.

Auch jetzt wartete sie wieder auf ihn. Es war ein unfrcmid-
^ Novcmbcrtaa, zwischen dem schweren Rcpcn wirbelten

vereinzelnte Schneeflocken und es war wohl zu erkennen, daß
es jetzt vorbei war mit den schönen Nachmittagen auf dem
See, oder mit den Spaziergängen in den Wald.

Felizitas Heinen stand in dem großen, mit Biedermeier-
mobcln ausgestatteten Wohnramn, ordnete da und dort noch
eine Kleinigkeit und trat dann wieder ans Fenster. Sie konnte
ihre Unruhe nur schwerlich verbergen und hätte am liebsten
einen Regenmantel genommen und wäre dem Geliebten ent¬
gegengegangen, wenn sie nicht Angst gehabt hätte, er würde
dann erkennen, wie sehr sie sich immer nach ihm sehnte. Sie
wollte sich dem jungen Manne gegenüber nicht versieben, trotz¬
dem er aber in Stunden höchster Glückseligkeit nicht im Un¬
klaren sein konnte über ihre Gefühle.

Endlich hörte sie den bekannten Schritt auf dem bekiesten
Parkweg drunten. Ein wenig später trat Albert Rodenstock
bei ihr ein.

Sie tranken Tee zusammen, saßen in der gemütlicher^ Ecke
beim Fenster und plauderten von allen möglichen Dingen.
Draußen rauschte der Regen. Der See war unruhig und
warf seine Wellen über die kleine Steintreppc herauf an die
Mauer des Hauses.

„Dil bist heute so seltsam", sagte Felizitas plötzlich, nach¬
dem sie ihn eine Weile forschend beobachtet hatte.

Albert zerdrückte seine Zigarette im Aschenbecher.
„Du irrst dich, Felizitas. Ich bin heute auch nicht anders

wie sonst."
„Doch, Albert ich habe das schon bei deinem Eintreten

erkannt. Willst du dich nicki offen aussprechen mit mir?
Hast du Verdruß gehabt, einen Arg- v.'ell-'cbt, oder was ist
den» los?"

Er betrachtete nachdenklich eine Zcitlang seine Hände m"
hob dann rasch den Kopf.

„Ja, ich habe mich ein wenig geärgert. Mein Bruder hat
heute Hochzeit, aber er selbst hat cs nicht der Mühe wert ge¬
funden, an mich zu schreiben."

„Hast du mir denn nicht einmal erzählt, daß ihr nicht be¬
sonders gut aufeinander zu sprechen seid. Wie kann cs dich
dann ärgern, wenn er dich nicht zu seiner Hochzeit cinläot."

„Ja , ich habe dir erzählt, daß wir nicht gut miteinander
sind. Aber das ist lediglich meine Schuld und ich habe dir
nicht erzählt, warum wir uns fremd geworden sind. Einmal
hat mein Bruder ein Mädchen geliebt und ich bin gekommen
wie ein frecher Räuber und habe sic ihm genommen."

,„Ach, das ist interessant."
Albert hörte de» Spott aus ihren Worten herausklingcn

und seine Brauen schoben sich hart zusammen.
„Ja glaubst denn du, Felizitas, ich hätte vor dir noch nie¬

mals einen Menschen geliebt? Ich meine jetzt keine Liebeleien,
sondern ein ruhiges, tiefes Lieben, das einen Sinn hat und die
Ruhe in die Herzen trügt. So war das, ja, und dann
kamst du."

Felizitas stand auf und sagte verletzt:
„Das tut mir leid, daß ich dich aus deiner Ruhe herauSge-

rissen habe. So wolltest du dich doch ausdrückcn, nicht wahr?
Bitte, cs steht dir frei, wieder zurückzukchrcn. Ich wnßtc
nicht, daß dir diese Ruhe soviel wert ist."

Mit ein paar Schritten ist er bei ihr und umfaßt ihr Hand¬
gelenk.

„Versteh mich doch nicht falsch, Felizitas. Schau, mein
Bruder hat jenes Mädchen sehr lieb und heiratet jetzt mBr
aus Trotz oder Verzweiflung eine andere. Und cS wäre dies
alles nicht liötig gewesen, wenn ich dich früher kcnucngc.'ernt
hätte.

Felizitas machte sich von ihm loS, ging zum Fenster und
lehnte die Stirne an die Scheiben. Ohne sich uinziiwenden,
fragte sie nach einer Weite:

-„Hast du dem Mädchen schon mitgetcilt, daß du mich
kcimcnlcrnttst?"

Albert preßte die Lippen zusammen.
„Nst". bis jetzt noch wicht."
Mit einein Stuck drehte sie sieh um. Ihre Augen funkelten

ein drohendes Licht.
„So seid ihr alle. Keiner findet den Mut zur Wahrheit.

Oder hast du gedacht, mit mir nur einen kleinen Flirt zu
beginnen, der die Brücke nicht abbrcchcn kann zu jener großen
Liebe bin. die die Ruhe in die Herzen trägt."

(Fortsetzung folgt.)



1/o t̂ «««/ <̂ s
Du bist jung u»ö wünschest dir Kind und

Ehe. AVer ich frage dich: bist du ein Mensch,
der ein Kind sich wünschen darf? —

Neber dich sollst du hinausbauen. Aber erst
mutzt du mir selber gebaut sein, rechtwinklig
a« Leib und Seele.

Nicht nur fort sollst du dich Pflanzen, son¬
dern hinauf! Dazu helfe dir der Garten der
Ehe!

Einen höheren Leib sollst du schaffen, eine
erste Bewegung, ein aus sich rollendes Rad
— einen Schaffenden sollst du schaffen!

Ehe: so heihe ich den Willen zu zweien, das
eine zu schaffen, das mehr ist als die, die es
schufen. Ehrfurcht voreinander nenne ich Ehe
als vor dem Wollenden eines solchen Willens.

Dies sei der Sinn und die Wahrheit deiner
Ehe! — Friedrich Nietzsche.

art» r/s« Os ê»
Eine Soldatenfrau singt ein Lied.

„All meine Gedanken, die ich Hab', sind
bei dir."

Eine schöne Helle Frauenstimme singt dies
kleine sehnsüchtige Lied, das so recht aus der
Seligkeit eines» liebevollen Herzens kommt.
Es schwingt durch den stillen Sommermittag
«nd schwebt wie eine Glücksbotschaft an den
geöffneten Fenstern der Nachbarschaft vor¬
über.

Mutz man da nicht die Arbeit für einen
Augenblick beiseitelegen und lauschen und
ßch ganz der mitempsnndenen Freude hin¬
geben?

Es ist die Frau des jungen Stoßtruppfüh-
rers, die dort singt. Ihr Mann kämpft an
der Ostfront. Er ist vielleicht schon, wer weist
wo, tief in Feindesland eingedrungen. Seit
Wochen hatte die Frau keine Nachricht von
ihm, und von Tag zu Tag beugte der Kum¬
mer ihre Gestalt mehr, gruben die bangen
Nächte tiese Falten in ihr junges Antlitz.

Nun singt sie. und wir alle freuen uns mit.
Ihre klare Stimme, die jeder gern hörte, war
lange verstummt gewesen. Wir sind ja nur
eine von den Zufällen des Lebens bunt zu¬
sammengewürfelte Gemeinschaft, die unter
dem gleichen Dach wohnt. Aber die Bewegt¬
heit der Zeit hat nnS gelehrt, in dem Zufäl¬
ligen das Schicksalhafte zu erkennen: Nach¬
barn sind die Nächsten, die das Leben uns sür
gute und schwere Zeiten zugesellt hat. Wir
leiden ihren Schmerz mit und teilen ihre
Freude. Und so erweckt das zarte Lied der
jungen Soldatenfrau hinter den Fenstern der
Nachbarschaft frohen Widerhall.

Gegen Abend begegnet sie mir im Treppen¬
haus. Aufrecht und mit leichten Schritten
nimmt sie die Stufen . Die ganze Erscheinung
hat etwas Strahlendes . Ueber ihren Augen
liegt der Glanz eines tiefempfundenenGlücks.
Sie lacht mir entgegen: ..Mein Mann hat ge¬
schrieben. Nur zwei Zeilen, daß es immer
vorwärts gehe und keine Zeit sei znm Schrei¬
ben. Und dann schrieb er noch ein Datum,
dick unterstrichen— denken Sie : unfern Ver-
tobnngstag; er hat ihn auch dort, vielleicht
in d-m schwersten und gefahrvollsten Stunden
seines Lebens, nicht vergessen und legte ein
paar an russischen Wegen gepflückte Korn¬
blumen bei." —

Im Weitergehcn fällt mir ein Wort ein,
daS man in diesen Wochen viel gelesen, und
gedacht hat: die besten Soldaten der Welt!
Sic ziehen siegreich gegen jeden angetretenen
Feind, und mitten im furchtbarsten Schlach-
tcngetöse verraten sie mit ein paar Korn¬
blumen — ihr Herz, das auch unter dem Sol-

'datcurock zärtlich ist und das Gute und die
Liebe bewahrt, mährend die Faust vernichtend
zuschlagen must.

fsc/e » es
Die neue Haarmode, das Haar von allen

Seiten hochznkämmen und durch einen Locken¬
kranz zu krönen, scheint sich entgegen anders¬
lautenden Prophezeiungen doch durchzusetzen.
Wer aber vor Enttäuschungen bewahrt blei¬
ben will, beherzige folgendes: Während die
Nackenfrisur, die das Haar ties im Nacken zur
Innen - oder Austenrolle legte, fast zu jedem
Fraucnkopf Patzte, ist das bei der hochge¬
kämmten Haarmode nicht der Fäll. Nicht
jeder kann es tragen und damit vorteilhaft
aussehen. In erster Linie verlangt diese Haar¬
tracht eine schön geformte Halslinie sowie
eine schmale Kopfform. Wer das nicht hat,
soll das Haar lieber aus die alte Manier,
nach unten gekämmt, tragen. Die hochge¬
kämmte Frisur betont überhaupt stark das
graziöse Moment und wird daher auch immer
nur schlanken Erscheinungen gut zu Gesicht
stehen.

soAst « ist « »se«
Maria von Moltke — die Frau eines preußischen Offiziers

Während Helmuth von Moltke in der
Türkei Dienst tat, Feldzüge gegen aufstän¬
dische Volksstämme mitmachte lind mit allen
Sinnen die Fremde in sich ansnahm, wurde
in dem LandstädtchenItzehoe seine kleine
Nichte Marie Burs eingesegnet. Kurz dar¬
auf, im Mai 1841 — Marie war 15 Jahre
alt — kam der vielgenannte Onkel Helmuth.
nach Itzehoe zu Bestich. Ein ernster Mann,
den ein nicht leichtes Schicksal bisher hatte
einsam durchs Leben gehen lassen.

Die Nichte tritt ihm offen, freundlich, liebe¬
voll und besorgt entgegen, durchdrungen vo»
einer tiefen Bewunderung für den Onkel.
Eine unerwiderte Neigung zu einer ostdeut¬
schen Gutsbesitzerstochterhatte ihn dem weib¬
lichen Geschlecht gegenüber herb werden lassen,
erst die Fünfzehnjährige läßt ihn wieder au
Liebe und Ehe denken.

Als aber die Mutter sich für ihn an Marie
wandte mit dieser Frage an die Zukunft,
da war das junge Mädchen doch sehr be¬
troffen. Sie sollte neben dem zwar sehr be¬
wunderten, aber doch auch sehr fernstehenden
„Onkel" als seine Frau stehen?! Sie konnte
sich das gemeinsame Leben gar nicht recht
vorstellcn. Dennoch gab sie ihm nach drei
Tagen ihr Jawort . Und legte damit den
Grundstein zu einer Ehe. die in den 26 Jah¬
ren ihres Bestehens nicht auförtc, eine Be¬
glückung für beide Teile zu sein.

Moltke schrieb seiner jungen Braut im
Mai 1841: . Du Aermste mutzt nun
Wohl bald mit Mama alle die Visiten machen,
die ich schuldig geblieben bin. Es wird noch
öfter Dein Schicksal sein, da zu versöhnen,
wo ich mit meinem verschlossenen, oft un¬
freundlichen Wesen die Leute verletzte. Du
sollst überhaupt mein guter Engel sein, und
ich nehme mir fest vor, mich zu bessern, da¬
mit ich Deiner würdiger werde."

Ans der gleichen Zeit soll noch ein Brief
Maries an ihren Verlobten erwähnt werden,
der von ihren  Aufgaben dem neuen, ge¬
meinsamen Leben gegenüber spricht: „ . . . Ich
habe Sorge , ob ich Dir als Frau auch alles
sein kann, weil ich noch so jung und uner¬
fahren bin. Darum will ich mich nun be¬
streben, nicht widerspenstig zu sein, damit ich
Dir immer nachgebe, wenn ich unrecht habe.
Ich habe noch gar keine Tourinire , und mir
fehlen noch so ganz alle geselligen Gaben.
Darum will ich mich so gern überall von Dir
leiten lassen. Dazu gehört freilich viel Ge¬
duld von Deiner Seite, mir alle Verstöße
nachzusehen, die ich noch machen werde. . ."

Mit diesen Einsichten begannen sie am
20. Avril 4842 ihre Ehe. Die Arbeit  des
strengen Pflichtmenschen, der sich kaum ein¬
mal einen Theater- oder Kouzertbesuch er¬
laubte, hat zwar in der Ehe keinen Platz ge¬
habt. Seine Frau hatte ihre Mission in den
Ruhestunden zu Hause zu erfüllen. Wenn er
erschöpft und müde sein Heim betrat, dann
schuf ihre stets gleichbleibende Heiterkeit, ihre
unermüdliche Fürsorge, ihr zartes Eingehen
auf jede Stimmung ihm die Atmosphäre, die
er als Gegengewicht gegen seine Aufgabe
brauchte.

Die gesellschaftlichen Pflichten, vor denen
sich die junge Marie so sehr gefürchtet hatte,
waren der Frau von Moltke kein Problem
mehr. Sie führte ihr Haus vorbildlich, nahm
ihrem Gatten diese  Seite seines schweren
und verautwortungsreichcu Amtes völlig ab.
Ihr sonniges Weŝ n, ihr zuversichtlicher
Glaube, der auch in ichwereu Zeiten nie ver¬
sagte, sie nie klagen liest, gab ihrem Mann
das beglückende Bewußtsein, den jungen
Menschen, den er an seine Seite gezogen
hatte, wirklich fürs Leben glücklich gemacht
zu haben.

Die Zeit war allgemein bescheiden gewor¬
den in den Ansprüchen an die Ehe. Die Ehe
war in diesen Zeiten eine Angelegenheit der
.freien Stunden , der Erholung , des Genusses.
Und als am Heiligabend 1868 Helmuth von
Moltke die Gefährtin durch den Tod entrissen
wird, beginnt für ihn eine 23jährige Warte¬
zeit, bis er ihr endlich 1891 folgen kann.

Trotz dieser Beschränkung der Ehe auf
Feierstunden ist Marie von Moltke das ganze
Glück ihres Mannes gewesen. Nicht einmal
das Fehlen von Kindern vermochte ernsthafte
Schatten zu werfen. Marie schrieb einmal:
„Wenn Gott uns keine Kinder schenkt, so tut
er es Wohl nur , um mich zu bewahren, daß
ich mich nicht ganz an diese Welt hängen soll.
So weiß er es mit jedem Menschen zu machen,
daß ihm etwas fehlt und er nicht zu über¬
glücklich in dieser Welt ist, um ihn durch
einen unerfüllten Wunsch an die Unvoll¬
kommenheiten des Irdischen zu mahnen."

Marie von Moltke erlebte es noch, daß ihr
Manu 1857 an die Spitze des Generalstabes
der preußischen Armee trat , aber die eigent¬
liche Erfüll.ung „Sedan" war ihr versagt.
Und es- ist Wohl nicht zuviel behauptet, wenn
man diese Erfüllung für Moltke als nicht,
vollkommen bezeichnet, weil er sie ohne seine
Frau erleben mußte. L. Balke.

In jedem Haushalt emAbfallbeutel
Ein paar einzelne Stoffabfälle, die bei der

Hausschneiderei achtlos zusammengekehrt wer¬
den, oder gänzlich verschmutzte und ver¬
brauchte Putzlappen z. B. — sie erscheinen in
der Hand der einzelnen Hausfrau völlig
wertlos. Trägt man aber die noch so geringen
Abfälle von den 36 Millionen deutschen Haus¬
halten zusammen, dann ergeben sich Mengen,
die für die Textilindustrie durchaus „loh¬
nend" sind. So zu denken, hat uns erst wieder
die Neichsspinnstoffsammlung gelehrt, die
jeden einzelnen aufforderte, Spinnstoffab¬
fälle in jeder Form zu sammeln und abzu¬
geben.

Es genügt aber nicht, daß wir unsere
Truhen und Fleckenkistcn nur für diese Groß¬
aktion durchstöbern. Der Spinnstoffkreis¬
lauf darf nicht mehr unterbrochen werden.
Auch nach Beendigung dieser Sammlung
müssen wir es im Interesse unserer textilen
Rohstoffreserve als unsere Pflicht ansehen,
jeden Spinnstoffabfall, jeden Lumpen und
alle Garnreste, die sonst in den Abfall wan¬
delten, zu sammeln und der Industrie wieder
zuzuführen. Am zweckmäßigsten ist es, wenn
man sich einen kleinen Beutel oder ein Käst¬
chen bereit stellt, wo man die kleinen bisher
nicht beachteten Abfälle immer gleich auf-
heben kann.

«M

Noch eine Portion gefällig?
Helferinnen des DRK. sind unermüdlich tätig, um unsere Soldaten zu betreuen. Besonders

wichtig ist ihr Einsatz in den Verpflegungsstellen.
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praktische kausfrau
Praktische Wäsche sür unsere

Kleinsten
Oie rekreollstt , wllrriZen ll' äscllesllicks llor

Kll.-lllloAsausstallit/rS , llis /iübslliss/e l/anll-
arbell für fells krau , «ollen nrllll nur sollva,
sonllern vor allen flinZen rwsckwä/ ?i'H «ein.
l/nöweckm/WZ , well llrückeoll , sinll alle
ll -Hlleielle , llis nie! iVä/lle anfwetsen . /I/s
lkickellwsllre/r fünf « ollen), llas über llen
klllnllein anAsieAi wllll , em/-fie/lli sic/r llaller
ein Hellnlli naell anderer /keiellnnnA, ller naill-
io« «e/isllen nnll an « einem Nück ?n arbeiten
ist. 5o/i Nkckerel a/s Zierrat anxsllrallll wer-

Tsirbniiiig : VIüIIer-L. — KI.

llen, so mn/? man anf alle Lrkallenlleiien ver-
sillllen nnll einfache , in llor - oller iacllsiiciren
gearbeitete illuster bevorzugen , wie an unse¬
rem f/emlleben reell ts oben 5'ellr /-ralltiscll
ist ein /Vaell/llsmllellen, llesssn breiter k/m-
sellllag unten wie ein 5'tram/ie/saeb xugebno/ift
wirll f/inbs unten ). Die illutter bann llann un¬
besorgt sein — bio/tstrsmpe/n bann sieb llas
biinll niclltt llus einem allen öallemantst oller
llen guten leiten eines ibuclles aus weicllem
llro/teestoff set?t man ein viereckiges Tucll
Zusammen , llessen eine Lebe mit llanllllurcll-
2 UZ riur tcs/mre vermanllell mirll . Dieser
kleine l/mllang umllüt/t llas llteinkinll warm,
wenn man es vom Lall ins üettcllen trägt
fillitte ). t/nll llis llüdscllen käDcllen vsrsetris-
ben sicll nicllt, wenn man sie um llen //a/s
knöpft unll aufierllem mit einem tosen llanll-
llurcllrug in Diirtettrölls um llen beib lles
biinlles befestigt.

»Art AösesoA
Gerichte, die das „Strecken" erleichtern.

Da der Fleischverbrauch begrenzt ist und
jedem nur eine bestimmte Menge zur Ver¬
fügung steht, heißt es, gut einteilen. Also
bereitet man öfter kleine Gerichte mit wenig
Fleisch.

Da bietet Hackfleisch mit Semmel und Ei
zü einem Fleischteig verarbeitet große Mög¬
lichkeiten, die meist bekannt sind, wie Klopse.
Frikadellen, ich erinnere auch an die vielen
Arten von gefülltem Gemüse oder an Ge¬
müseaufläufe mit Hackfleisch. Auch Pfann¬
kuchen mit Hackfleisch gefüllt, zusammenge¬
rollt, in Stücke geschnitten und an den
Schnittflächen nochmal gebraten, ist solch ein
Gericht. Sehr gut schmecken auch kleine
Pastctchen, die man aus Hackfleischmasseund
gekochtem, feinem Gemüse, wie Blumenkohl,
jungen Möhren, Erbsen usw. bereitet. Man
füllt etwas von dem Gemüse in ausgefettete,
dicke Tassen und streicht die Zwischenräume
mit Hackfleischmasse aus. Man kann die
Pastetchen auch im Wasserüad kochen. Sie
werden nachher auf eine erwärmte Platte
gestürzt und mit einer Kaperntunke, wie man
sie zu Königsbergcr Klopsen bereitet, zu Tisch
gebracht.

Nieren und Leber sind bekanntlich sehr er¬
giebig, da man auch von kleinen Mengen
dieser Fleischstückeeine gute Tunke bekommt;
leider sind sic rar ! Aber andere Organe, wie
Herz und Lunge, haben den großen Vorzug,
daß mau auf die Fleischabschnittsdie dop¬
pelte Gewichtsmenge erhält, daß sic außerdem
preiswert sind und keine Knochen haben. Also
kocht man auch einmal ein Lungenhaschee oder
ein gutes Kalbsherzragout. Zum Kochen der
Lunge muß man einen großen Topf nehmen,
denn sie gebraucht viel Platz; man gibt Zwie¬
beln. Lorbeerblätter und Suppenkräuter mit
in den Topf und beschwert den Deckel mit
einem Gewicht, sonst wird er hochgehobcn.
Man schneidet die Lunge nachher in feine
Streifen und gibt diese in eine braune Tunke,
die man mit etwas Rotwein würzt und leicht
süßsauer abschmeckt, auch feine Gewürzgurken¬
stückchen kann man mit hineingeben.

So gibt es viele Gerichte mit wenig Fleisch,
die die Verteilung der zur Verfügung stehen¬
den Fleischmenge erleichtern.
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